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Neue Fragen an neue Münzen …
Und Fragen gibt es genug,

denn Münzen waren und sind
ein perfektes Abbild ihrer Ge-
sellschaft im Kleinformat, das
pointiert Botschaften vermittelt,
so man sie denn zu lesen ver-
steht.

So sagen zum Beispiel die
modernen Gedenkmünzen et-
was über unsere Staaten aus,
die zwischen der staatlichen
Selbstdarstellung und wirt-
schaftlichen Anforderungen la-
vieren. Welche Kompromisse ist
ein Staat bereit, in seiner Selbst-
darstellung auf Münzen hinzu-
nehmen, um seine Prägungen
erfolgreich zu verkaufen? Wie
vielversprechend wäre es zum
Beispiel, die Prägungen Russ-
lands nach dem Fall des eiser-
nen Vorhangs zu untersuchen!
Oder die Prägung Griechenlands,
die sich auf zwei Epochen in der
Geschichte des Landes be-
schränkt: Die Antike und die Zeit
nach den Befreiungskriegen. Als
hätte es ein Mittelalter nie in
Griechenland gegeben! Was sagt
das über das Geschichtsbild des
modernen Griechenlands?

Moderne Münzen verraten
uns aber auch viel über die
Sammler, über ihr Bild von der
Geschichte und über die Welt,
die sie umgibt. Moderne Mün-
zen sind eine hochrangige Quel-
le für die Alltags- und Mentali-
tätsgeschichte. Wir werden in
diesem Heft untersuchen, in wie
weit die Populärkultur zur Leit-
kultur wurde, die dann ein Staat
als identitätsstiftend begreifen
kann. Wir werden in diesem Heft

Gehen Sie auf irgendeinen nu-
mismatischen Kongress, Sie
werden detaillierte Vorträge zu
griechischen, römischen und
mittelalterlichen Münzen hören.
Es gibt Spezialisten für byzanti-
nische und islamische Prägun-
gen. Es gibt die Metrologie, die
Ikonografie, die Hortchronologie,
die Geld- und Wirtschaftsge-
schichte und vieles, vieles mehr.
Nur eines taucht in der wissen-
schaftlichen Welt nicht auf: un-
sere zeitgenössische Münzprä-
gung.

Ja, die wissenschaftliche Welt
rümpft geradezu die Nase über
all die, die sich mit diesem The-
ma beschäftigen. Bernd Kluge
spricht in seiner Einführung zum
Thema „Münzen“, die im Rah-
men der Beck’schen Reihe des
Wissens erschienen ist, gar von
einer „Zweiklassengesellschaft“.
Er attestiert den modernen Ge-
denkmünzen, sie würden „ein
reines Abschöpfen von Kaufkraft
von Seiten des Staates“ darstel-
len.

Nun, das kann man natürlich
so sehen. Aber es zeugt auch
von einer gewissen Hilflosigkeit
gegenüber diesen Objekten, an
die man die richtigen Fragen
nicht zu stellen weiß. Klar, für
die Rekonstruktion der Ge-
schichte brauchen wir die zeitge-
nössischen Münzen nicht. Da
haben wir besseres Material:
Zeitungen, Bilder und Kilos von
Akten. Es geht darum, neue Fra-
gen zu finden, die eben nur mit
Hilfe zeitgenössischer Münzen
beantwortet werden können.

– natürlich nicht wissenschaft-
lich, sondern unterhaltsam – ein
paar zentrale Themen aus die-
sem Bereich anreißen. Wieso
kann heute ein Sportler einen
Staat symbolisieren? Seit wann
sind die einst als Schmuddel-Li-
teratur bezeichneten Comics auf
unseren Münzen zu sehen? Und
warum sind die Generäle und
Militärs von Medaillen und Mün-

zen völlig verschwunden? Haben
Schauspieler sie ersetzt? Schla-
gerstars? Last but not least geht
es um die Anforderung der Poli-
tical Correctness. Welche An-
strengungen ist man bereit zu
machen, um die gesamte Bevöl-
kerung auf den Banknoten eines
Landes zu repräsentieren? Und
warum funktioniert das in eini-
gen Ländern, in anderen nicht?

Zeitgenössische Münzen ver-
raten uns viel über unsere Zeit.
Sie zu sammeln, ist eine aufre-
gende Tätigkeit, denn während
schon so viel über griechische
und römische Münzen gesagt
wurde, sind die modernen Mün-
zen noch ein ungepflügter, aber
fruchtbarer Acker für eine Wis-
senschaft, die erst noch begrei-
fen muss, welche Früchte sie
von diesem Feld ernten könnte.

Ihre Ursula Kampmann
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Themen, mit denen wir uns
identifizieren und denen auch
eine gewisse Wertschätzung ent-
gegengebracht wird. Was dabei
„münzwürdig“ ist, das ändert
sich natürlich mit der Zeit. Wir
wollen uns auf den folgenden
Seiten mit Comics und Cartoon-
Figuren auf Münzen beschäfti-
gen – und damit, wie sie sich
langsam auf Münzen etablieren.

Der Weg dahin war sehr lang,
das ist völlig klar. Der Comic
wurde zuerst in den USA so rich-

tig populär. Mit heute noch be-
rühmten Figuren wie Micky
Maus und Superman trat er ge-
gen Ende des Zweiten Welt-
kriegs seinen Siegeszug um den
Erdball an – nicht zuletzt, weil
amerikanische Soldaten oft Co-
mics mit sich führten.

Schund!

Besonders in Europa galten
Comics zunächst als „Schmud-
del-Literatur“. Kinder freundeten
sich schnell mit dem neuen For-

mat an, ihre Eltern
waren oft eher skep-
tisch. Ordentliche Bücher
sollen die Kinder gefälligst le-
sen, wo man etwas lernen kann!
Stattdessen schauen sie sich
bunte Bildchen an! Da verblödet
man doch! 

Ich bin sicher, viele der Leser
können sich an ähnliche Kom-
mentare von ihren Eltern erin-
nern, wenn man als Kind in ei-
nem Micky-Maus-, Spiderman-
oder Asterix-Heft schmökerte.

New York, Oktober 1942: Ein
deutscher Junge in einem Flücht-
lingsheim liest begeistert einen
Superman-Comic.

Fortsetzung auf Seite 6 @@

Where Dreams Come True
Seit diesen Tagen hat sich frei-

lich vieles verändert: Heute sind
die Comics und ihre Hauptfigu-
ren aus der Populärkultur nicht
mehr wegzudenken. Die Super-
helden von Marvel und DC ha-
ben die große Leinwand im
Sturm erobert; Disney ist ein
globaler Superkonzern. Auf Mes-
sen zelebrieren die hartgesotte-
nen Fans ihre Helden, oft in vol-
ler Kostümierung. Comics haben
ihr Stigma weitgehend verloren.
Dazu hat in Deutschland vor al-
lem der amerikanische Comic
„Maus“ beigetragen (deutsche
Erstausgabe 1989), in dem der
Holocaust mit den Elementen ei-
ner Fabel thematisiert wird. Da-
für gab es 1992 den ersten Pulit-
zerpreis für einen Comic-Autoren
überhaupt. Der Comic wird in
Schulen inzwischen als Unter-
richtsmaterial verwendet. Für
manche Comics verwendet man
inzwischen den Begriff „Graphic
Novels“, was verdeutlicht, dass
es eben nicht nur um „bunte
Bildchen“ geht. Gelegentlich
wird der Comic sogar als Neunte
Kunst bezeichnet. 

Von „Schmuddel-Heftchen“ 
zum Wertevermittler 
Wie wird eigentlich entschieden, welche Motive auf Münzen 
kommen? Nun, in der Regel sind es Themen oder Anlässe, 
die uns als Gesellschaft oder Nation beeinflussen. 

Superman in Gold. Eine der 
kanadischen Gedenkmünzen
von 2013 mit einem Nominal 

von $75 (Foto: Royal 
Canadian Mint).
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braltar die Familie Feuerstein zu
sehen. Das war wie eine Art
Startschuss. Im neuen Jahrtau-
send ging es dann so richtig los. 

Die Comic-Schwemme

Dahinter steckte natürlich Kal-
kül, denn mit solchen Münzmo-
tiven spricht man die Menschen
an: einerseits die jüngere Ziel-
gruppe, andererseits aber auch
die nostalgischen Sammler, die
mit diesen Figuren aufgewach-
sen sind. Und damit holt man
die Menschen unter Umständen
viel besser ab als mit den bier-
ernsten Themen der großen, na-
tionalen Münzstätten, die an-
lässlich der Jubiläen bedeuten-
der Denker oder historischer Er-
eignisse würdevolle, aber nicht
gerade volksnahe Gedenkmün-
zen produzieren. Da muss man
mit der Zeit gehen! Dass man
mit populären Themen auf

Und was ist nun 
mit den Münzen?

Das alles bedeutet aber noch
lange nicht, dass der Comic
auch auf Münzen etabliert ist.
Im Gegenteil: Obwohl der Comic
schon seit den 1930er-Jahren Er-
folge feiert, findet man vor den
1990er-Jahren gar keine Münzen
mit Comicfiguren. Erst in den
letzten zwei Jahrzehnten tau-
chen vermehrt solche Stücke
auf: größtenteils natürlich Me-
daillen oder Tokens und keine
richtigen Zahlungsmittel, aber
auch Gedenkmünzen kommen
inzwischen zunehmend vor. Das
Mutterland des modernen Co-
mics, die Vereinigten Staaten,
waren dahingehend bisher eher
eine Stiefmutter: Noch keine
einzige Comicfigur wurde bisher
auf einem US-Dollar verewigt,
trotz der unleugbar enormen
kulturellen Bedeutung von Dis-

ney und den Superhelden-Fran-
chisen heutzutage – da ist man
in den USA konservativ und
nimmt vielleicht den Dollar dafür
zu ernst.

Andere sehen das weniger
streng. Kanada zum Beispiel
brachte 2013 Gedenkmünzen
zum 75. Geburtstag von Super-
man heraus – schließlich war ei-
ner seiner beiden Erfinder Kana-
dier! Es folgten weitere Super-
helden und auch die Looney-Tu-
nes-Charaktere wie Bugs Bunny
und Duffy Duck wurden in Kana-
da schon mit eigenen Münzen
geehrt.

Zu den allerersten Münzen mit
Comicfiguren gehören die in der
Perth Mint hergestellten Ge-
denkmünzen der Cookinseln:
Hier zeigte man schon 1996 Mi-
cky Maus, 1999 folgte der faule
Kater Garfield. Ebenfalls 1996
war auf Gedenkmünzen von Gi-

Sammlermünzen viel Geld ma-
chen kann, erkannte auch die
New Zealand Mint, die im Na-
men von Niue im Südpazifik
prägt. Dazu gehören natürlich
auch die Comics! Ob Snoopy,
klassische Disneyfiguren, Super-
helden, Transformers oder Miffy.
Ob die sowjetisch / russische
Zeichentrickserie „Nu, pogodi!“
oder japanische Franchisen wie
Hello Kitty oder Pokémon: Niue
hatte sie alle zwischen 2001
und 2015 auf Münzen, und das
oft massenhaft. Und es sieht
nicht so aus, als würden sie
bald damit aufhören.

Die große Ausnahme

In Europa findet sich der Co-
mic bisher kaum auf Münzen. In
ganz Europa? Nein! Denn ein
von unbeugsamen Galliern be-
wohntes Land hört nicht auf, Co-

Fortsetzung auf Seite 8 @@

Seltene Artikel erwerben, sich Kostüme basteln, andere Fans und Schauspieler treffen: Die „Comic Cons“ genannten Messen 
haben sich global für Fans von Comics und anderen popkulturellen Phänomenen etabliert (Bild: tunechick83 auf Pixabay).





2016 verschaffte die Monnaie de Paris Micky 
seinen Erstauftritt auf Euro-Sammlermünzen 

(Foto: Monnaie de Paris).

2018 reiste Micky auf den französischen Gedenk-
münzen durch ganz Frankreich. Hier ist er auf der da-

mals noch intakten Kathedrale Notre Dame in Paris zu
sehen (Foto: Monnaie de Paris).

Robots in Disguise! Die Trans -
formers-Gegenspieler Opti-

mus Prime und Megatron
waren 2013 auf den 
2-Dollar-Münzen von
Niue zu sehen 
(Foto: New Zea-
land Mint).
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mics auf seine Münzen zu prä-
gen! Frankreich ist der große
Sonderfall. Wie auch in Belgien
haben Comics dort eine Traditi-
on, die mit einer anderen Wert-

schätzung des Genres einher-
geht. Nicht nur das: Der Comic
wurde in diesen Ländern zu ei-
nem Teil der nationalen Identität,
wie es für uns kaum vorstellbar

ist. Das gilt für Tim und Struppi
wie für Lucky Luke, vor allem
aber für Asterix und Obelix, die
seit 2007 schon oft auf französi-
schen Gedenkmünzen waren. Ei-
ne Serie von 2015 macht die be-
sondere Stellung völlig unmiss-
verständlich klar:

Sie trägt den Titel „Die Werte
der Republik – Les valeurs de la
République“ –, das sind Frei-
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit
sowie Frieden. Sie werden durch
verschiedene Szenen aus Aste-
rix symbolisiert. Zum Beispiel
durch den starken Obelix, der
die „Liberté!“ darstellt, indem er
mit seinem Bauch eine Gefäng-

nistür aufsprengt (damit wollen
wir natürlich nicht sagen, dass
Obelix dick sei!). Man halte sich
nur einmal die Aussagekraft die-
ser Stücke vor Augen! Können
Sie sich vorstellen, dass bei uns
Einigkeit, Recht und Freiheit auf
Gedenkmünzen durch Fix & Foxi
oder die Abrafaxe dargestellt
wird?

Es ist übrigens nicht nur der
einheimische Comic, der von der
Monnaie de Paris regemäßig ge-
würdigt wird. Sie bedenkt in den
letzten Jahren regelmäßig auch
Micky Maus & Co mit Gedenk-
münzen. Die Serie „Mickey
Through the Ages“ präsentierte
2016 die zeichnerische Entwick-
lung der berühmtesten Maus der
Welt und brachte damit erstmals
Micky auf eine Euro-Sammler-
münze. 2017 widmete man Da-
gobert Duck und seiner „DuckTa-
les“-Familie eine Münzserie –
Dagobert ist immerhin Münz-
sammler, auch wenn es ihm
wohl eher darum geht, mög-
lichst viele Münzen in seinem
Geldspeicher zu haben, um sich
darin ein erfrischendes Geldbad
zu gönnen! 2018 gab es dann
die hübsche Serie „Mickey & La
France“, die Micky zeigt, wie er
als Tourist in Frankreich umher-
reist.

Der vorläufige Höhepunkt

Schließlich waren es auch die
Franzosen, die letztes Jahr den
finalen Schritt wagten und erst-
mals eine Comicfigur auf eine
Umlaufgedenkmünze setzten:
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Es war wieder Asterix, der an-
lässlich seines 60. Geburtstages
seit März 2019 auf 2-Euro-Mün-
zen zirkuliert. 

Und damit sind wir in der Ge-
genwart angelangt. Wie wird es
weitergehen? Es sieht nicht so
aus, als würden Comics so bald
wieder von den Münzen ver-
schwinden, im Gegenteil.

Ritzeratze! voller Tücke …

Lassen Sie uns abschließend
noch einen Blick auf die Situati-
on in Deutschland werfen. Bei
uns scheinen Comics weniger
als nationales Kulturgut angese-
hen zu werden – anders als z.B.
der Sport (siehe S. 10). Ein einzi-
ger Fall lässt sich mit dem The-
ma Comic verbinden: Es gab
2007 eine deutsche Gedenk-
münze anlässlich des 175. Ge-
burtstags des Erfinders von Max
und Moritz, Wilhelm Busch. Sei-
ne mit Bildfolgen illustrierten
Geschichten gelten als eine Art
deutscher Protocomic. Auf der
Münze sind die beiden berühm-
ten Lausbuben klein neben dem
Portrait ihres Erfinders zu sehen.
Näher sind wir dem Thema Co-
mics bisher nicht gekommen.

Immerhin, unsere Kindheits-
helden können wir in den letz-
ten Jahren zunehmend auch in
Deutschland auf Gedenkprägun-
gen der Münze Berlin erwerben.
Dazu gehören das Sandmänn-
chen, der kleine Maulwurf, die
Schlümpfe oder die Biene Maya.

Daniel Baumbach

Foto: AF archive / Alamy Stock Photo.

Asterix hat es 2019 als erste Comicfigur 
auf eine Umlaufgedenkmünze geschafft 

(Foto: Monnaie de Paris).

Liberté! Der legendär starke Obelix repräsentiert
einen Teil des französischen Nationalmottos, in
dem er mit seinem Bauch eine Gefängnistür aus
den Angeln sprengt (Foto: Monnaie de Paris).
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suchte sie die deutsche Elf 2018
sogar in ihrem Trainingslager. 

Sind wir ehrlich, die ältliche
Kanzlerin im Kreise der jungen
Sportler wirkt auf den Pressebil-
dern mehr als merkwürdig – und
dem deutschen Staatsbürger
brachte dieser Termin auch nicht
wirklich etwas. Als PR-Mittel
aber für eine um Zustimmung
ringende Politikerin war der Be-
such bei „unseren Jungs“ un-
schlagbar, denn allen Betrugs-
und Dopingskandalen zum Trotz

ist Sport heute positiv belegt, so
positiv, dass man damit nicht
nur das Image von Politikern,
sondern auch die Verkaufszah-
len von Münzen in die Höhe trei-
ben kann.

Wie alles begann: Olympia
1972 in München

Wenn wir uns die frühen deut-
schen Gedenkmünzen ansehen,
wird klar, dass Deutschland sich
bis in die 70er-Jahre als Land
der Dichter und Denker definier- Fortsetzung auf Seite 12 @@

te. Die meisten Münzbilder sind
Literaten gewidmet. Philoso-
phen, Naturwissenschaftler und
die bildende Kunst ließ man ge-
rade noch am Rande zu. Und
dann kam Olympia und sein Fi-
nanzierungsloch.

1,582 Milliarden Deutsche
Mark kostete die Münchner
Olympiade von 1972. Das Orga-
nisationskomitee beabsichtigte,
diese Summe ohne den deut-

Olympia, Weltmeisterschaften und alles,
bei dem Deutschland Flagge zeigt
1970 prägte Deutschland seine Olympiamünzen. Damit war Sport zum ersten Mal 
ein Thema auf deutschen Münzen. Damals eine Novität. 

Von den Olympischen Spielen 1972 sind nicht nur die Samm-
lermünzen geblieben. Die Bauten prägen Münchens Stadtbild 

noch heute. Im Wesentlichen unverändert die zentralen 
Sportstätten um die Olympiahalle und den Olympiaturm 
(Foto: Maximilian Dörrbecker [Chumwa] / CC BY-SA 2.5).

Seitdem ist der Sport nicht nur
numismatisch salonfähig gewor-
den, sondern ein Bestseller.
Denn in fast 50 Jahren hat sich
die Welt gewandelt.

Angela Merkel hat als deut-
sche Bundeskanzlerin ihre
Pflichten. Ihr Tag dürfte bis zum
Anschlag gefüllt sein. Und trotz-
dem reiste sie bei einem über-
quellenden Terminkalender zum
Endspiel der Fußball-Weltmeis-
terschaft 2014 nach Rio. Vor
dem großen WM-Debakel be-





Eine der (west-)deutschen Olympiamünzen von 1972 zeigt eine Sportlergruppe, eine andere das olympische Feuer (Fotos: Jobel / CC BY-SA 3.0).
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ne eigens eine Olympische Kom-
mission für Sammelobjekte. Die
Münzen (und Briefmarken) ha-
ben nur deshalb an Bedeutung
abgenommen, weil die Summen,
die mit dem Verkauf der Fern-
sehrechte erwirtschaftet werden
können, so exponentiell zuge-
nommen haben.

Fußball? Wer interessiert 
sich denn für Fußball?

Dass man dasselbe mit einer
Fußball-Weltmeisterschaft ma-
chen könnte, diese Idee hatte
damals noch niemand. Als 1974
die deutsche Fußball-Elf die
Weltmeisterschaft gewann,
prägte die BRD ihre Gedenk-
münzen zu Ehren des Jubiläums
25 Jahre BRD und Immanuel
Kants. Die Fußball-WM? Fehlan-
zeige.

Alles, was numismatisch von
diesem Ereignis zeugt, sind die
offiziellen FIFA-Medaillen und
die Münzen, die aktive Münzver-
leger im Namen von Nationen
wie Benin, Haiti oder Liberia an-
lässlich der WM herausgaben.

schen Steuerzahler aufzubrin-
gen. Man organisierte also meh-
rere Lotterien, verkaufte die
Rechte zur Fernsehübertragung
und sammelte Spenden. Doch
selbst wenn man noch die Ein-
trittsgelder hinzurechnete, blieb
ein Finanzierungsloch von 831
Millionen Mark. Das war in den
ausgehenden 60er-Jahren eine
erhebliche Summe Geldes!

Natürlich hatte man auch
Olympiamünzen projektiert. Es
handelte sich dabei hauptsäch-
lich um Gedenkmünzen im klas-
sischen Sinne, also um Münzen,
die man für den Nennwert auf
der Bank bekam und mit denen
das Zahlen theoretisch überall
möglich war. Der Gewinn, den
der Staat aus solchen Prägun-
gen bezieht, berechnet sich –
noch heute – aus dem Nominal-
wert abzüglich Präge-, Material-
und Logistikkosten. Als Gewinn
für die geplanten 30 Mio. Olym-
piamünzen à 10 DM budgetierte
man 100 Millionen.

Im Januar kamen die ersten 6
Mio. Olympiamünzen an die
Bankschalter. Sie waren noch
am Erscheinungstag ausverkauft.
Und natürlich zahlte niemand
damit! Sofort legte das Organi-
sationskomitee nach: Jetzt soll-
ten vier Serien mit einer Gesamt-
auflage von 100 Mio. Stück den
Gewinn aus der Prägung auf 250
Mio. Deutsche Mark anschwel-
len lassen.

Ein diplomatischer Fauxpas
beschert den Olympiamünzen
beste Presse

Der Clou dabei war, dass die
ersten 10 Mio. Olympiamünzen
mit einer Aufschrift versehen
waren, die umgehend geändert
werden musste. 1972 zogen
nämlich zum ersten Mal DDR

und BRD getrennt bei der Eröff-
nungsfeier der Olympischen
Spiele ein und folglich protes-
tierte die DDR gegen die Münz -
umschrift „Spiele der XX. Olym-
piade 1972 in Deutschland“.
Die BRD sei nicht Deutschland,
sondern nur ein Teil davon, ar-
gumentierte man. Deshalb seien
die Umschriften zu ändern.

Dies wurde umgehend umge-
setzt. Und bald berichteten viele
deutsche Zeitschriften, dass
Sammler für die ursprünglich
mit 10 DM gekauften Münzen
der ersten Serie inzwischen 25
DM zahlen würden. Ja, dass man
für eine Serie mit allen vier Prä-
georten 110 Mark bekäme! Kein
Wunder, dass zu diesem Zeit-
punkt jeder in die Spekulation
mit den Olympiamünzen ein-
stieg. 1969 hatte die BRD 60,46
Mio. Einwohner, das heißt mit
anderen Worten, dass auf jeden
Deutschen 1,65 Olympiamün-
zen trafen. Babys und Greise
mitgerechnet.

Nun waren in jenen Tagen
4500 Journalisten als Olympia-
Berichterstatter akkreditiert. Die
20 000 Exemplare des täglichen
Olympia-Pressebulletins fanden
reißenden Absatz. Und natürlich
wurde auch damals nicht nur
über die sportlichen Ereignisse
berichtet. Alle suchten händerin-
gend Themen, und das Münz-
thema war viel zu schön, um
nicht darüber zu schreiben. Bald
wusste die ganze Welt, wie er-
folgreich die deutschen Olym-
piamünzen gewesen waren.

Deshalb sind seit 1972 Olym-
piamünzen ein wesentlicher Be-
standteil der Finanzierung der
Olympischen Spiele, bei dem
natürlich auch das Olympische
Komitee kräftig mitmischt. Nicht
umsonst gibt es dafür in Lausan-

Und dann kam 
das Sommermärchen ...

Und das war es dann. Sport
fand auf deutschen Münzen
rund drei Jahrzehnte lang nicht
mehr statt. Während sich die
deutsche Bundesliga zu einem
Global Player entwickelte, hielt
sich die Regierung mit Sportmo-
tiven vornehm zurück. 

Die Wende kam 2003. Für
2006 war wieder eine Fußball-
Weltmeisterschaft auf deut-
schem Boden geplant, die zur
Krönung in der Karriere eines in-
telligenten Protagonisten des
deutschen Fußballs werden soll-
te. Wir sprechen von Franz Be-
ckenbauer, dem Kapitän der
siegreichen deutschen Elf des
Jahres 1974. 1972 war er im
richtigen Alter, um die Olympia-
münzen mitbekommen zu ha-
ben. Wir wissen nicht, ob es tat-
sächlich Franz Beckenbauer war,
der auf die Idee mit den Münzen
kam, aber wir trauen es ihm
durchaus zu. Das Organisations-
komitee der Fußball-Weltmeis-

Fortsetzung auf Seite 14 @@

1974 schaute ganz Deutschland im Fernsehen Fußball. 
Auf den aktuellen Münzen konnten Sammler nur 25 Jahre BRD 
und den Königsberger Philosophieprofessor Immanuel Kant 

anschauen (Fotos: Jobel / CC BY-SA 3.0).





2006 erlebte Deutschland
sein Sommermärchen und das
Runde kam endlich auf das
Runde (Foto: Arne Müseler /
arne-mueseler.com / CC-BY-
SA-3.0 / https://creativecom
mons.org/licenses/by-sa/3.0/

de/deed.de).
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terschaft in Deutschland hatte
nämlich den Plan, mehr als ein
sportliches Großevent zu veran-
stalten. Die WM sollte von ei-
nem umfassenden Kunst- und
Kulturprogramm begleitet wer-
den, dessen Kosten auf 30 Mio.
Euro budgetiert waren. Doch da-
für fehlte das Geld.

Erinnern wir uns an das Jahr
2003: Damals wurde in ganz
Deutschland heftig diskutiert,
wie man an den Ärmsten der Ar-
men, den Langzeitarbeitslosen,
von denen es nach der Wieder-
vereinigung leider viel zu viele
gab, noch weiter sparen könnte.
Hartz IV wurde am 24. Dezember
2003 Gesetz. In diesen Jahren
legte ein Kanzler der SPD die
Grundlage dafür, dass Deutsch-
land heute ein Niedriglohnland
ist, in dem es Beschäftigungen
gibt, von denen man trotz Voll-
zeitarbeit nicht mehr leben kann.

In dieser politisch aufgeheizten
Situation darüber zu diskutieren,
wie man mit Steuermitteln ein
30-Millionen-Kunst- und Kultur-
programm finanzieren wolle, das
war politisch einfach nicht ver-
mittelbar.

So schlug das Organisations-
komitee vor, im Eilverfahren
WM-Gedenkmünzen zu geneh-
migen und zu produzieren. Das
für Münzen zuständige Referat
ließ sich überzeugen, doch in
Deutschland ist es letztverant-
wortlich der Finanzminister, der
über die Ausgabe von (Gedenk-)
Münzen entscheidet. So wurde
die Angelegenheit zu einem Poli-
tikum. Um die Zustimmung der
Politik zu erreichen, nahm das
Gremium, das für das Kunst-
und Kulturprogramm verantwort-
lich zeichnete, jeweils einen Ver-
treter der vier Fraktionen des
deutschen Bundestags auf, da-

mit die Steuergelder unter politi-
scher Überwachung stünden.
Und dann waren die Kulturpoliti-
ker eingeschnappt, weil nicht sie,
sondern die Kollegen aus dem
Sportausschuss in diesem Gre-

mium sitzen (und wahrschein-
lich Fußballspiele gucken) durf-
ten.

Die vier Emissionen mit
16 550 000 geprägten Stücken
spielten genug Geld ein, um die

Die Münzen zur Fußball-WM 2006 (ausgegeben und datiert 
auf 2005) halfen bei der Finanzierung dieser Großveranstaltung. 
Und endlich gab es ein würdiges Sammelobjekt für deutsche 
Fußballfans (aus Auktion Künker 309 [2018], Nr. 5446).
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lesen – „ein gegenständliches
Motiv wünschen [würde], am
liebsten einen Sportler oder ei-
ne Sportlerin beim Speerwurf
und das Berliner Olympiastadi-
on als Austragungsstätte“. Ge-
sagt, umgesetzt: Die Jury ent-
schied sich für den Entwurf von
Bodo Broschat, der genau diese
Anforderungen erfüllte.

30 Mio. Euro für das Kunst- und
Kulturprogramm zu decken. Da-
von wurden 24 Mio. für die fast
50 Projekte eingesetzt, der Rest
zurückgegeben.

Die 20 Mio. Euro Erlös, die
aus dem Verkauf der 100-Euro-
Goldmünze fließen sollten, ka-
men übrigens nicht in diesen
Topf. Sie waren dezidiert dafür
gedacht, die Gala am Beginn der
Veranstaltung mitzufinanzieren.

Ein Blick auf die Motive

Sehen wir uns bei der Gele-
genheit einmal die Motive ge-
nauer an, die auf den Münzen
zu sehen sind. Oder besser:
nicht zu sehen sind. Was auf all
den Darstellungen völlig fehlt,
sind die Sportler. Zur WM wur-
den Motive gewählt, die wirken,
als fände der Fußball nur mit Hil-
fe eines Balls statt und zwar
ganz ohne einen Fuß, der ihn
tritt. 

Damit setzte sich die Ästhetik
der Olympiamünzen von 1972

nahtlos fort: Bei ihnen waren
nur auf einem einzigen Typ zwei
stilisierte geschlechtslose Sport-
ler dargestellt, bei denen man
nicht entscheiden kann, welche
Sportart sie eigentlich vertreten.

Der erste erkennbare Sportler
ist eine Sportlerin

Und damit ist der erste auf ei-
ner deutschen Münze eindeutig
einer bestimmten Sportart zuzu-
weisende Sportler eine Sportle-
rin. Eine Speerwerferin, um ge-
nau zu sein. Sie wurde 2009 auf
der Gedenkmünze anlässlich
der 12. Leichtathletik-Weltmeis-
terschaft 2009 in Berlin darge-
stellt.

Warum wechselte das Motiv
auf einmal so drastisch? Ganz
einfach: Bundesfinanzminister
Peer Steinbrück hatte diesmal
ganz klar die Öffentlichkeit ge-
fragt, was sie denn gerne auf ei-
ner Sportmünze sehen würde.
Die Antwort der 4000 Sammler
lautete, dass man sich – wie in
der Zeitschrift „prägefrisch“ zu

Wer verkaufen will, 
ist lernfähig

Und weil das Finanzministeri-
um mittlerweile gelernt hat,
dass man mit Gedenkmünzen
das eine oder andere finanzie-
ren kann, richtet man sich inzwi-
schen gerne nach den Vorgaben

ANZEIGE

Endlich klar erkennbar: der Sportler auf der Münze. Pardon, die
Sportlerin! Eine Speerwerferin ist das Hauptmotiv der Bildseite einer
deutschen 10-Euro-Gedenkmünze von 2009 auf die Leichtathletik-

WM in Berlin (Foto: Stphn / CC BY-SA 4.0).
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penden, herumv... (nicht druck-
fähiges Wort, aber Sie wissen,
was gemeint ist) Sportstar auf
einer staatlichen deutschen
Münze? So eine Münze kann
man ja nicht mehr ungeschehen
machen!

Ein Blick über den Zaun

Jenseits der Mauer spielte der
Sport eine entscheidende Rolle
dabei, die Überlegenheit des so-

der Sammler: So zeigt die Ge-
denkmünze „41. Alpine Ski-
Weltmeisterschaft“ von 2011 ei-
nen Slalomläufer, die Gedenk-
münze zu Ehren der „Fußball-
Weltmeisterschaft der Frauen“
aus dem gleichen Jahr eine Fuß-
ballspielerin und die Gedenk-
münze auf „50 Jahre Deutsche
Sporthilfe“ eine Gruppe von
Läufern.

Ein Kotau vor Modesportarten
Dass man gerade mit den

Sportmotiven auf ein junges Pu-
blikum abzielt, dafür ist die
neue 10-Euro-Serie der BRD eine
wunderbare Illustration. Unter
dem Titel „Luft bewegt“ wird
derzeit aktuellen Trendsportar-
ten gehuldigt: Paragliding und
Strandsegeln.

Was man bisher vergebens 
auf deutschen Münzen sucht

Was bisher nie auf deutschen
Münzen abgebildet wurde, sind
reale Sportler – gleich ob noch
lebende oder schon tote. Und
das hat zumindest bei lebenden
Sportlern einen guten Grund:
Schließlich ist der Weg vom Idol
zum Thema der Klatschspalten
nicht weit.

Man denke nur an einen Ten-
nisstar, der heute eher wegen
seiner Affären als seines knall-
harten Aufschlags berühmt ist.
Oder an jenen wegen Steuerhin-
terziehung straffällig geworde-
nen Fußballkönig. Nicht zu ver-
gessen jener Fußballstar, der als
Muster der Integration galt, und
dann eine den an deutsche De-
mokratie gewohnten Bürgern
dieses Landes nicht vermittelba-

re Affinität zur türkischen Regie-
rung zeigte. Mit anderen Worten:
Zum Zeitpunkt, zu dem ein
Sportstar ein Idol ist, ist er oder
sie noch jung genug, um ein lan-
ges Leben vor sich zu haben. So
ein langes Leben bietet genü-
gend Gelegenheiten, peinliche
Dinge zu tun. Und möchten wir
wirklich einen drogenabhängi-
gen, steuerbetrügerischen, do-

zialistischen Systems im inter-
nationalen Wettbewerb zu mani-
festieren. Trotz Knappheit an De-
visen war in der DDR für die
Sportförderung immer genug
Geld vorhanden. Man denke nur
an die unglaublichen Erfolge des
Landes bei Olympischen Spie-
len! 1972 zum Beispiel, als die
DDR erstmals getrennt von der
BRD antrat, gewann das Land
mit seinen rund 17 Mio. Einwoh-
nern 66 Medaillen (davon 20
Goldmedaillen) und lag damit
an dritter Stelle des Medaillen-
spiegels hinter der Sowjetunion
und den USA, aber vor dem
Gastgeberland BRD mit 40 Me-
daillen (davon 13 Goldmedail-
len).

Auf den Münzen der DDR da-
gegen fand Sport nicht statt, mit
einer Ausnahme: 1988, kurz vor
dem Ende der DDR, wurde eine
einzige Münze mit einer Sport-
darstellung geprägt: Sie war
dem Jubiläum 40 Jahre Deut-
scher Sportausschuss gewidmet
und zeigte drei Läuferinnen.

Was tat sich in Österreich?
Österreich definiert sich als

Alpenrepublik. Hier findet Sport
zumeist auf zwei Brettern statt.
Und tatsächlich sind in der

Die neue Gedenkmünze „An Land“ der Serie „Luft bewegt“ 
bringt der breiten Bevölkerung eine Sportart näher, die außer 

an der Küste eher unbekannt sein dürfte: Strandsegeln 
(Quelle: Bundesverwaltungsamt; Künstler: Andre Witting, Berlin; 

Fotograf: Hans-Joachim Wuthenow, Berlin).

Ein Unikum der gesamten DDR-Geschichte. 1988, 
also noch im letzten Moment, feierte die DDR mit diesem 

10-Mark-Stück 40 Jahre DDR-Sportbund 
(aus Auktion Künker 315 [2018], Nr. 8824).

Die Münze Österreich versuchte
1995 auch auf den Zug der
 Olympia-Prägungen aufzu -
springen. Das klappte zwar 
nicht, aber Österreich hat da-
raus gelernt und prägt mittler-
weile ebenfalls regelmäßig 
erfolgreich Sportlermünzen 
(Foto: Münze Österreich).
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stätte, sondern auch das Präge-
privileg an die Oesterreichische
Nationalbank über. Und die
machte aus ihrer Münzstätte ein
Profitcenter, das sich weniger
den parteipolitischen Parolen
als vielmehr dem Sammler ver-
pflichtet sehen sollte. Es dauer-
te dann auch nur sechs Jahre,
bis man sich in Wien an Olym-
piamünzen versuchte. Natürlich
nicht wegen eines im Land statt-
findenden Ereignisses. 1995
versuchte die Münze Österreich
an das beliebte Sammelgebiet
anzuknüpfen, indem es eine
Sammlerserie zum 100. Ge-
burtstag der Olympischen Spiele
herausgab.

Der wesentliche Unterschied
zu allen bisherigen Olympia-
münzen war die Tatsache, dass
gleichzeitig keine Olympischen
Spiele im Land stattfanden und
es sich ausschließlich um
Sammlerprodukte handelte, die
in der Erhaltung Polierte Platte
weit über dem Nominalwert ver-
trieben wurden. Das Ergebnis:

österreichischen Münzprägung
die Skisportarten im Münzbild
geradezu beherrschend.

1964 prägte das Österrei-
chische Hauptmünzamt eine
Olympiamünze anlässlich der IX.
Olympischen Winterspiele in
Innsbruck. Eine wohlgemerkt.
Von dem Skispringer vor Tiroler
Berglandschaft, der gerade von
der Bergiselschanze abgesprun-
gen ist, wurden 2 900 000 Exem-
plare à 50 Schilling (= 3,60
Euro) produziert.

Die XII. Winterspiele 1976 in
Innsbruck wurden da schon an-
ders zelebriert. Schließlich hatte
man aus den Olympiamünzen in
Deutschland gelernt, dass man
mit diesen Prägungen zumin-
dest einen Teil der Kosten der
Olympischen Spiele bezahlen
konnte. Die Regierung orderte
20,5 Mio. Münzen im Wert von
je 100 Schilling (= 14,2 DM =
7,1 Euro). Es gab vier Typen, von
denen drei nicht nur im Wiener
Hauptmünzamt geprägt wurden,
sondern auch in der eigens für

diesen Zweck reaktivierten
Münzstätte Hall. Damit erhöhte
man ohne große Kosten die Zahl,
die ein Sammler kaufen musste,
um alle Typen in seiner Samm-
lung zu haben, von vier auf sie-
ben.

Um zu verstehen, wie hoch
diese Zahl ist, müssen wir die
geprägten Stücke noch einmal
mit der Bevölkerung ins Verhält-
nis setzen. Während bei der
Münchner Olympiade 1,65
Olympiamünzen auf jeden Bür-
ger trafen, waren es bei den
Innsbrucker Winterspielen von
1976 2,7 Stück.

Die Motive? Nun, alles, nur
keine Menschen. Der Abfahrts-
läufer, der auf einem der Münz-
typen abgebildet ist, ist derart
verfremdet, dass man ihn kaum
als solchen erkennt.

Unter der Leitung der Oester-
reichischen Nationalbank

Zum 1. Januar 1989 ging nicht
nur die österreichische Münz-

Die relativ niedrige Auflage von
100 000 Exemplaren wurde
nicht verkauft. Fast ein Drittel al-
ler geprägten Stücke musste
wieder eingeschmolzen werden.
Zum Vergleich: Von den Olym-
piamünzen 1976 war von jedem
Münztyp eine Sammlerausgabe
in PP produziert worden, und
hier lag die Auflage der heiß
 begehrten Stücke zwischen
179 000 und 373 600.

Nichtsdestotrotz ist diese Se-
rie von Bedeutung, denn auf ihr
begegnen wir dem ersten na-
mentlich bekannten Sportler,
der auf einer Münze aus dem
deutschsprachigen Raum darge-
stellt ist. Thomas Stangassinger,
in den 90er-Jahren ein Idol! 37-
mal landete er auf dem Podium.
1999 gewann er den Weltcup im
Slalom, 1994 Olympia in dersel-
ben Disziplin. Aber achten Sie
auf die Darstellung. Wenn man
nicht weiß, wer auf der Münze
dargestellt ist, könnte es sich

Fortsetzung auf Seite 18 @@
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Johan Cruijff war am 24. März
2016 verstorben, und das ge-
nauso wie der Motorradfahrer
Marco Simoncelli, der im glei-
chen Jahr von der Republik San
Marino auf eine Münze gesetzt
wurde: Den hatte ein Rennunfall
2011 das Leben gekostet.

Gesellschaftlicher 
Wandel

Roger Federer (*1981) hat hof-
fentlich noch viele Jahre Zeit,
sein soziales Engagement zu le-
ben und ist wahrscheinlich
schon gereift genug, um keinen
Skandal zu riskieren, der es die
Schweiz bereuen ließe, ihn zu
ihrem numismatischen Bot-
schafter gemacht zu haben.

Eines aber zeigt die Entwick-
lung eindeutig: Der Sport ist
nicht nur in der Mitte der Gesell-
schaft angekommen. Er hat eine
viel entscheidendere Bedeutung
übernommen: Die Sportler –
und natürlich auch die Sportle-
rinnen – wurden die neuen na-
tionalen Idole. Sie sind es, die
mit ihrem Talent, ihrer Disziplin
und unglaublich viel Arbeit von
den untersten Gesellschafts-
schichten an die Spitze aufstei-
gen und dank großzügiger Preis-
gelder reich werden. Wer früher
davon träumte, einen Prinzen zu
heiraten, dem werden heute die
Knie schwach, wenn er einem
berühmten Fußballspieler ge-
genüber steht.

Vorbei sind die Zeiten, als ei-
ne Agatha Christie glaubhaft ei-
nen Krimiplot auf einer Mesalli-
ance zwischen reicher Erbin und
erfolgreichem Tennisspieler auf-

um jeden beliebigen Skifahrer
handeln. Die andere Münze der-
selben Serie zeigt eine namenlo-
se Turnerin mit dem Band. Da-
mit ist eine Assoziation der
Münze mit der konkreten Person
stark eingeschränkt: Sollte sich
Herr Stangassinger, der mittler-
weile rund 55 Jahre alt ist, noch
einen medienträchtigen Skandal
leisten, würde sich höchstens ei-
ne Minderheit daran erinnern,
dass ihn die Oesterreichische
Nationalbank einst für würdig
hielt, Österreich zu vertreten.

Lektion gelernt

Seitdem findet Sport numis-
matisch gesehen in Österreich
nur noch auf den 5-Euro-Stücken
statt, die es auch zum Nennwert
bei den Banken gibt: 2004 wur-
de eine Prägung auf „100 Jahre
Österreichischer Fußballbund“
herausgegeben, 2005 auf „100
Jahre Österreichischer Skiver-
band“, 2008 zwei Münzen auf
die „XIII. Fußball-Europameister-
schaft in Österreich und der
Schweiz“, 2010 zwei Münzen
auf die „XXI. Olympischen Win-
terspiele in Vancouver“ und
2012 auf die „42. Alpine Ski-
Weltmeisterschaft 2013 in
Schladming“.

Ist es Ihnen aufgefallen? 2010
wurde versucht, die allgemeine
Olympiamünzen-Sammler-Hys-
terie auszunutzen, um ebenfalls
ein Produkt zu vermarkten, das
die damals gerade stattfinden-
den Olympischen Spiele thema-
tisierte. Nun gilt aber die Münz-
prägung, die aus diesem Anlass
entstand, als Wendepunkt im
Sammelgebiet Olympia. Die
(staatliche) Gier war zu groß ge-
worden. Die Royal Canadian
Mint produzierte so viele ver-
schiedene Produkte, dass kein
Sammler sich alle leisten konnte.
Viele von ihnen hörten deshalb
vollständig mit dem Sammeln
von Olympiamünzen auf.

Und auch die Münze Öster-
reich hat seitdem keine Münze
mehr auf eine „Fremdolympiade“
geprägt.

Sport in der Schweiz

Ein Blick auf die Münzprägung
der Eidgenossenschaft vervoll-
ständigt das Bild. Die erste

„Sportmünze“ wurde erst 2003
geprägt, vorher waren all die

Speere und Armbrüste, die auf
Münzen zu sehen sind, nicht
Sport-, sondern Kriegsgerät.

Die Motive der wenigen Stü-
cke, die seitdem entstanden
sind, orientieren sich an den
Lieblingssportarten der Schwei-
zer, am Abfahrtslauf, wie auf
den beiden Gedenkmünzen an-
lässlich der 37. Alpinen Ski-
Weltmeisterschaft in Sankt Mo-
ritz von 2003, am heiß geliebten
Eishockey (20 Franken 2008)
und an so exotischen Freizeitver-
gnügungen wie „Schwingen“
oder „Hornussen“, bei denen
der Nicht-Schweizer erst auf Wi-
kipedia nachgucken muss, um
zu erfahren, um was genau es
sich handelt.

Ein echter Knüller 
zum Schluss

Anfang Dezember 2019 wurde
bekannt, dass die Swissmint
sich entschieden hat, einen le-
benden und noch aktiven Sport-
ler auf ihren 20-Franken-Ge-
denkmünzen zu ehren. Es han-
delt sich um den Schweizer Ten-
nisstar Roger Federer, der aus-
drücklich nicht nur wegen seiner
sportlichen Erfolge, sondern
auch wegen seines sozialen En-
gagements als vorbildlicher Bot-
schafter der modernen Schweiz
gesehen wird. Ihm zu Ehren wird
es eine Silber- und eine Gold-
münze geben.

Etwas Vergleichbares gab es
bisher – jedenfalls nach Wissen
der Autorin dieses Artikels –
noch nicht. Der 2017 auf der
niederländischen Gedenkmünze
zu 5 Euro geehrte Fußballspieler

bauen konnte. Denn noch kein
Schweizer Manager, kein Gene-
ral, kein Autor, kein Maler hat es
zu Lebzeiten auf eine Schweizer
Münze geschafft. Das blieb ei-
nem Schweizer Sportler vorbe-
halten! Wie gesagt, ein echter
Knüller zum Schluss.

Björn Schöpe
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Die Swissmint überraschte im Winter 2019 mit einem Knüller: 
Eine Schweizer Münze zeigt einen Sportler und gleichzeitig zum 
ersten Mal im Land einen noch lebenden Menschen. Diese Ehre 

wurde dem Tennisprofi Roger Federer zuteil 
(Foto Münze: Swissmint; Bild: Pixabay).
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1926 half auch der
entschlossene Blick

des Herzensbre-
chers Rudolph Va-
lentino nichts. Der
italienisch-ameri-
kanische Schau-

spieler (hier in sei-
ner Rolle als „Sohn
des Scheichs“) war

zwar einer der
 beliebtesten Lein-
wandhelden der

Stummfilmzeit, auf
einer Münze hätte
ihn sich damals

aber noch niemand
 vorstellen können 

(Foto: Hulton Archi-
ve/Getty Images).

gung vorstellen? In der Tat wäre
damals kein Mensch auch nur
auf diese Idee gekommen. Aber
warum? Und ist das heute an-
ders? Gehen wir für eine Antwort
zunächst zeitlich noch ein wenig
weiter zurück, ins Kaiserreich.

Medaillen in der Kaiserzeit:
Deutschland, Deutschland
über alles

1871 war Schluss mit dem
jahrhundertelangen Klein-Klein
der Reichsstände, der Fürstentü-
mer, die man mit der Lupe auf
der Karte Mitteleuropas suchen
musste, und Schluss mit den
ewigen Zollfragen, Ausfuhrge-
nehmigungen und anderen
Bremsklötzen auf dem Weg der
Deutschen zu einem modernen

Filmstars statt Generäle
Wie die „Siebente Kunst“ sich auf Gedenkprägungen etablierte.

Wer kennt dieses Bild nicht:
Marlene Dietrich in ihrer legen-
dären Rolle als Revuesängerin
Lola Lola sitzt mit Zylinder auf ei-
nem Fass, ihr Bein verführerisch
angewinkelt, mit diesem leeren,
lockenden Blick. Ein Gedanken-
experiment: Stellen Sie sich die-
ses Bild auf der Rückseite einer
Medaille vor – und auf der Vor-
derseite Paul von Hindenburg,
Reichspräsident des Deutschen
Reichs im Jahr 1930, als „Der
blaue Engel“ gedreht wurde.
Hindenburg mit seinem akkurat
zurückgekämmten Haar, dem
entschlossenen Blick des stäh-
lernen Generalfeldmarschalls
und dem fein hochgezwirbelten
Schnauzbart. Sie schmunzeln,
wenn Sie sich dieses ungleiche
Paar gemeinsam auf einer Prä-

ANZEIGE
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Ein Verkaufsschlager um die Jahrhundertwende: Medaillenserien mit den Porträts „Großer Männer“. 
Von Wilhelm Tell über Schiller bis hin zu Blücher und Bülow bediente man den Zeitgeschmack 

(Entnommen aus „Bernd Kaiser, Mayer & Wilhelm Band 5, Serie berühmter Männer“. 
Fotografie: Adolar Wiedemann, Stuttgart).
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einen weitgehenden Konsens
darüber, was gesellschaftlich ak-
zeptiert war und was nicht.
Theater und Gesang waren als
Freizeitunterhaltung zwar be-
liebt, aber an öffentliche Ehrun-

Volk, zu einem Volk von Patrio-
ten. Solchen Idealismus brauch-
te es, um das frisch vereinte
Reich auch innerlich zusammen-
zuschweißen. Doch was sollte
der Kitt der Gesellschaft sein?
Zum einen die gemeinsame
Sprache. Goethe, Schiller und
Kollegen ließen sich prächtig als
Zugpferde vor den Karren der
Identitätsstiftung spannen, ihre
Werke waren Pflichtlektüre in
den Schulen. Die allgemeine
Schulpflicht wurde allerdings
erst in der Weimarer Verfassung
verankert, bis dahin diente die
Armee als „Schule der Nation“.
Zwei Jahre Wehrdienst bläuten
den jungen Männern die Werte
ein, die im Deutschen Reich gal-
ten: Obrigkeitsdenken, die Liebe
zu Herrscher und Vaterland, den
legendären deutschen Kadaver-
gehorsam und den militärischen
Ehrenkodex. All diese Samen
nahmen die Männer aus dem

Tornister mit in ihr Zivilleben
und brachten den Militarismus
in allen Farben und Formen zum
Erblühen.

Zumindest im Bürgertum und
den höheren Schichten gab es

gen für Schauspieler oder Re-
vuedamen hätte niemand ge-
dacht.

Was finden wir nun auf Me-
daillen der Zeit? Denn Medaillen
gab es sehr wohl, der Bildungs-
bürger sammelte fleißig. Zumin-
dest dienten ihm Gedenkprä-
gungen dazu, seinen Überzeu-
gungen ästhetisch ansprechend
Ausdruck zu verleihen. So wie
man seine Goethebüste auf dem
Schreibtisch platzierte, so stellte
man seine Medaillen in der Vitri-
ne zur Schau: Eine Erinnerungs-
medaille auf den Tod Bismarcks
1898 zum Beispiel. Oder wie
wäre es mit Kaiser Wilhelm II. in
Paradeuniform und der Weihe
des Kyffhäuser Denkmals, das
auf Anregung des Deutschen
Kriegerbundes errichtet und
1896 eingeweiht wurde. Man
wollte den „Sozen“ auf wilhelmi-
nisch monumentale Art zeigen,
dass Deutschland treu zu sei-
nem Monarchen stand.

Diese Stücke stammen aus
der Produktion der Stuttgarter
Firma Mayer & Wilhelm, die sei-
nerzeit mehrere Serien berühm-
ter Männer ausgab. Selbstver-
ständlich konnten in dieser Zeit
nur Männer berühmt sein. In
den vergangenen Jahren hat die
Firma Mayer & Wilhelm übrigens
ihre immense Medaillenproduk-
tion, die im Lauf von 150 Jahren
zusammenkam, in mehreren Ka-
talogen umfassend dokumen-
tiert. Beliebte Motive waren die
großen Erfinder wie Zeppelin,
Komponisten wie Meyerbeer
und vor allem: Adel, Politiker
und Militär, was damals meist
Hand in Hand ging. Graf von
Moltke, Wilhelm II., König von
Württemberg, Herzöge und Prin-
zen von Sachsen und natürlich:
Bismarck und der Kaiser.

Licht aus, Ton ab! Das Licht-
spiel betritt die Bühne

Mit dem Ersten Weltkrieg en-
dete in Deutschland die Monar-
chie. Gleichzeitig erlebte eine
ganz neue Erfindung ihren ko-
metenhaften Aufstieg. Seit 1896
zeigten die beiden französi-
schen Brüder Lumière mit ihrem
Cinématographen Kurzfilme auf
Jahrmärkten und begeisterten
damit die Massen. Keine fünf-
zehn Jahre später hatte sich eine
internationale Filmindustrie
etabliert, die aus Marketing-

1898 prägte die Firma Mayer & Wilhelm diese Erinnerungs-
medaille auf Bismarcks Tod (Entnommen aus „Bernd Kaiser, 

Mayer & Wilhelm Band 5, Serie berühmter Männer“. 
Fotografie: Adolar Wiedemann, Stuttgart).



gründen noch eine Erfindung
nachschob: den Filmstar. Der
Filmstar lebte von der Aura des
Erhabenen, die ihn umgab. Hin-
ter den Kulissen war er durch ei-
nen mehrjährigen Knebelvertrag
an sein Filmstudio gekettet. Das
Studio investierte schließlich
viel, um diesen Stern am Him-
mel des Films aufzubauen und
sich danach in dessen Glanz zu
sonnen. Das System funktionier-
te bis in die 1950er und die
Schauspielerei schob sich in die
Mitte der Gesellschaft. Filme
wurden nach erster Ablehnung
durch die Kunstverständigen als
eigenständige Kunstgattung ak-
zeptiert. In einem filmbegeister-
ten Land wie Frankreich erhielt
das Genre den Ritterschlag als
„Siebente Kunst“. Doch eines
passierte in all den Jahrzehnten
nicht: Kein Land und keine pri-
vate Prägestätte hätte einen Ca-
ry Grant oder Hans Albers, eine
Marilyn Monroe oder Marlene
Dietrich durch eine Verewigung
in Gold oder Silber geadelt.

Von der Identitätsstiftung 
zur Wertanlage

Die große Wende hatte hand-
feste wirtschaftliche Gründe,
nämlich den Silberboom Mitte
der Sechziger, als Deutschlands
Werktätige ihr Geld krisensicher
anlegen wollten. An diesem
Punkt witterten Banken und
Münzstätten Morgenluft. Warum
sollte man nicht eigene Münzen
prägen, um die hohe Nachfrage
nach Silberprägungen zu befrie-
digen? Die Geburtsstunde der
„Sammlermünze“! Ab sofort gab
es neben Medaillen (also Ausga-
ben ohne Nennwert) Prägungen,

die als Münzen firmierten, mit
denen aber natürlich niemand
im Laden bezahlen würde, weil
der Materialwert des Edelme-
talls weit über dem aufgepräg-
ten Nennwert lag. Die Folge: Die-
se Art von Münzen wurden, zu
einer Ware auf dem Markt, der
dem Prinzip von Angebot und
Nachfrage folgte. Die Sammler-
münzen sollten sich gut verkau-
fen. Seit dem Ende des Silber-
booms kauften die Anleger –
mittlerweile als Sammler ange-
sprochen – nicht mehr einfach
unbesehen alles, was angebo-
ten wurde, sondern folgten ih-
rem Geschmack. Und die Münz-
stätten bemühten sich, diesen
Geschmack zu erspüren und zu
bedienen.

Staatstragend und erhaben
waren vielleicht noch die offiziel-
len Münzen der staatlichen
Münzstätten, aber die privaten
Prägestätten passten sich dem
Zeitgeschmack an. Heute gehö-
ren Latein und Griechisch nicht
mehr in den Wissensbaukasten
der Akademiker und statt des
Brockhauses im Regal aus mas-
siver Eiche hält die Wikipedia-
App auf dem smarten Telefon
das neueste Wissen in der Ho-
sentasche bereit. Die Münz-
sammler wählen nicht zwischen
Merkel, Steinmeier und dem
deutschen General Klein, son-
dern greifen lieber zu den Klima-
zonen der Erde oder dem Heu-
lenden Wolf der Liechtensteiner
Ideenschmiede CIT Coin Invest
AG. Willkommen in der Mitte der
Gesellschaft! Und mittlerweile
haben auch Produkte der Traum-
fabrik Kino dort ihren Platz.

Fortsetzung auf Seite 22 @@

Heute kommen manche Sammlermünzen geradezu als Kleinkunst-
werke her wie diese mehrfach ausgezeichnete Prägung der Serie

„Mongolian Nature“ von 2013, die von der Liechtensteiner Firma CIT
Coin Invest Trust AG gestaltet wurde (Foto: CIT Coin Invest AG).
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Stars auf Münzen

Wohlgemerkt, wir sprechen
hier von den Gedenkprägungen,
nicht vom offiziellen Umlauf-
geld! Im Kaiserreich bewunderte
man auf der Vorderseite einer
Medaille Bismarck, die Rücksei-
te ergänzte diese Vorbilder mit
rustikalem Eichenlaub und mar-
kigen Sprüchen à la „Wir Deut-
sche fürchten nur Gott, aber

sonst nichts in der Welt“. Heute
ist die Motivseite das Aushänge-
schild der Prägestätten, Königin
Elizabeth II. dreht der Betrachter
da als Beiwerk automatisch um.
Von Tieren über Kunstwerke bis
hin zu Schauspielern ist alles
möglich, was die Sammler lie-
ben. Hundert Jahre Kino waren
für mehrere Länder ein idealer
Anlass, um Mitte der 1990er

Jahre in Kinoserien an meister-
hafte Regisseure, divenhafte
Schauspielerinnen und ihre tes-
tosteronprallen Kollegen zu erin-
nern. Frankreich prägte etwa
zwischen 1994 und 1996 eine
umfangreiche Serie, ebenso Gi-
braltar. 2012 widmete die be-
reits erwähnte CIT Coin Invest
AG den „Hollywood Legends“ ei-
ne Reihe, in der Fotografien auf-
wendig in die Münze eingearbei-
tet wurden. Auch Marlene Die-
trich lacht uns hier entgegen, al-
lerdings etwas züchtiger als im
„Blauen Engel“. Und so hat sich
auch die Queen nicht daran ge-
stört, die auf der anderen Seite
dieser Prägung für die Cookin-
seln steht. Bei ihrem Regie-
rungsantritt war so etwas noch –
Sie wissen schon – undenkbar.

Vereinzelt werden Film- und
Theaterschauspieler geehrt: so

Ishihara Yujiro von Japan 2006,
Lucia Sturdza-Bulandra 2013
auf einer rumänischen Gedenk-
münzen oder 2004 die ukraini-
sche Künstlerin Maria Zanko-
vetska von ihrem Land. Doch
dies sind Ausnahmen.

Heute ist es nicht mehr die
Moral und auch nicht ein staats-
tragender Auftrag, die verhin-
dern, dass die Promis der Sie-
benten Kunst öfter auf Medaillen
zu sehen sind. Es dürfte
schlichtweg mit der (unterstell-
ten) Nachfrage durch die Samm-
ler zu tun haben.

Die Stars verschwinden 
hinter ihren Rollen

Denken wir noch einmal an
die großen Stars zurück:
Humphrey Bogart oder Audrey
Hepburn verschmolzen mit ihren
Rollentypen, der coole Hut- und

Auf dem Tuvalu-Dollar der Sammlerserie „Star Trek“ geht es 
natürlich nicht um die echten Schauspieler, sondern um die Filmfigu-
ren, die von den Fans geliebt und verehrt werden (Foto: Perth Mint). 

Bild oben: Die „Star Trek: Discovery“-Darstellerin Sonequa 
Martin-Green auf der San Diego Comic Con International 

(Foto: Gage Skidmore).

2012 gestaltete CIT Coin Invest AG für die Cookinseln in der Serie 
„Hollywood Legends“ auch eine Sammlermünze mit einem Schwarz-
weißfoto von Marlene Dietrich, eingearbeitet auf einem strukturier-

ten Grund. Auch die Queen stört sich nicht an der Rückseite, 
sondern blickt stoisch erhaben (Foto Münzen: CIT Coin Invest AG;
Bild: Bundesarchiv, Bild 102-14627 / CC-BY-SA 3.0, CC BY-SA 3.0 de,
https://commons.wikimedia.org/w/index.php?curid=5481331).



23

ANZEIGE

Heute agieren die Stars auf YouTube (Foto: Pixabay).

Trenchcoatträger, die adrette
Mädchenfrau im kleinen
Schwarzen. Aber diese Schau-
spieler erschienen im Alltag so
groß und herausgehoben wie ih-
re Rollen im Film. Heute ver-
schwinden sie hinter ihren Rol-
len. Kino ist auf Gedenkmünzen
zwar überaus beliebt, aber
schauen Sie sich die Angebote
an: Star Trek, Star Wars, Aven-
gers, Justice League, Harry Pot-
ter … Wir sehen die Serienfigu-
ren, nicht die Schauspieler.
Selbst wenn die Blaue-Bohnen-
Buddies Bud Spencer und Te-
rence Hill gefeiert werden, prä-
sentieren sie sich in ihren unter-
schiedlichen Rollen, nicht aber
als die Menschen Carlo Pederso-
li und Mario Girotti. Ohne
Cowboyhut und Knarre will sie
niemand sehen.

Beachten Sie übrigens: Offen-
bar sind die Anhänger von Sci-
ence-Fiction und Fantasy eine
besonders interessante Ziel-
gruppe als Sammler. Dabei dürf-
ten sich diese Sammlermünzen

geschickt einreihen in ein breit-
gestreutes Angebot von Samm-
lergadgets vom Star-Wars-Helm
als Schlüsselanhänger bis zu
Doctor Who auf dem Kaffe-Mug.
Bisher gibt es noch keine Münz-
serien zu den Länderkrimis der
ARD-Degeto oder den zahlrei-
chen Tatort-Teams. Dabei ver-
bringen die Deutschen doch ge-
fühlt den Großteil ihrer Freizeit
beim Schauen solcher Krimis.
Aber ist das vielleicht die falsche
Altersgruppe? Was machen die
jungen Leute?

Sind YouTube & Co. 
die Zukunft?

Wagen wir einen Blick in die
Zukunft. Heute dreht sich die
Welt schneller als noch vor einer
Generation. Jahrzehnte vergin-
gen zwischen der gesellschaftli-
chen Akzeptanz der Schauspie-
ler bis zu ihrem ersten Auftritt
auf Münzen. Doch Schauspieler
sind nicht mehr die Idole der Ju-
gend. Heute agieren die Stars –
auf YouTube. Wie einst bei den

Beatles fallen die Teenies rei-
henweise in Ohnmacht, wenn
ein erfolgreicher YouTuber wie
Mike Singer in der realen Welt
Autogramme gibt. Ob wir ihn auf
Medaillen sehen werden, wenn
seine Fans im Sammelalter
sind? Oder ist das alles ein zu

kurzlebiges Phänomen und es
bleibt (fast) alles beim Alten?
Merkel, Steinmeier, General
Klein …? Aufgelockert mit Tieren,
Sport, Natur und Kinoserien als
beliebten Themen, die vor hun-
dert Jahren – genau – undenk-
bar waren.

Björn Schöpe
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1990 schaffte eine Frau es auch
in die Spitzenpositionen der No-
minale. Die Naturforscherin, Ma-
lerin und Kupferstecherin Maria
Sibylla Merian kam auf den
500er, nachdem in der früheren
Banknotenserie die Frauen le-
diglich auf dem 5- und 20-Mark-
schein vertreten gewesen waren.
Leider konnte Frau Merian nicht
auf den Tausender, den größeren
Platz brauchten die beiden
 Brüder Grimm (Quelle: Deutsche
Bundesbank, Frankfurt am
Main).

Die nächste Chance bot sich
in den Neunzigern, immerhin
knackten die Frauen die 50-Pro-
zent-Quote. Aber natürlich
schaute Maria Sibylla Merian
vom Fünfhunderter und nicht et-
wa vom Tausender, dem höchs-
ten Nominal. Das blieb den wirk-
lich Großen vorbehalten, den
Brüdern Grimm. Dafür konnten
die Entscheidungsträger sogar
einen objektiv nachvollziehba-
ren Gestaltunsgrund ins Felde
führen: Die Brüder brauchten
natürlich mehr Platz als die an-
deren Einzelporträts, da hatten
sie die 0,24 Quadratzentimeter
auf dem Tausender dringend nö-
tig … Heute lächeln wir müde
über diese Zeiten, wir sind na-

türlich moderner und offener,
auch vorurteilsfrei und treten für
die Rechte der Frauen ein. Aber
Deutschlands Gesellschaft ist
auch bunter – und damit kom-
plizierter – geworden. Spätes-
tens seit dem Coming-out des
ehemaligen Berliner Oberbür-
germeisters Klaus Wowereit
sprechen Politiker offen über ih-
re Homosexualität, wir sehen
Minister mit Migrationshinter-
grund und seit Dezember 2018
kann jeder als Geschlecht in sei-
nen Personalausweis „divers“
eintragen lassen. Nicht nur in
Deutschland erfahren Minder-
heiten zunehmend gesellschaft-
liche Akzeptanz. Doch spiegelt
sich das auch in den Geldschei-

nen wider? Betrachten wir drei
Beispiele für aktuelle Tendenzen
– und ein kleines Land, das al-
les anders macht.

1. Mit gutem Beispiel 
voran gehen? Good old 
England und seine 
Minderheiten

Das Vereinigte Königreich ist
bekannt dafür, seine Traditionen
hingebungsvoll zu pflegen. Da
wundert es nicht, dass auf den
Geldscheinen der letzten 50 Jah-
re ganze zwei der vierzehn abge-
bildeten Persönlichkeiten Frau-
en waren. Nach anderen Minder-
heiten des Empires brauchen wir
gar nicht erst zu suchen.

Und doch hat sich die Bank of
England auf die Fahnen ge-
schrieben, die „Vielfalt des Lan-
des hinsichtlich der Rassen, Re-
ligionen, Glaubensbekenntnisse,
sexueller Orientierung, Behinde-
rung und noch anderem auf das
beste darzustellen“. So wird
Mark Carney, der Leiter der Bank,
zitiert.

Das ist löblich und ambitio-
niert. Bei aktuell gerade einmal
vier Nominalen wird es aller-
dings selbst einem Land mit den
besten Absichten Bauchschmer-
zen bereiten, die ganze Vielfalt
der modernen britischen Gesell-
schaft ins Portemonnaie zu brin-
gen. Die Karten wurden neu ge-
mischt, als die Briten entschie-
den, auf Geldscheine aus Poly-
mer umzurüsten. Seit 2016 wird
das neue Geld nach und nach
ausgegeben. Nach einer großen
Vorauswahl durften immerhin
die künftigen Nutzer abstimmen,
wen sie gerne darauf sehen
wollten. Eine gute Gelegenheit,

Wie viel Minderheit darf sein?
Geldscheine sind wie ein Blick in den morgendlichen Spiegel: 
Sie offenbaren schonungslos den Zustand unserer Gesellschaft. 
Und das ist manchmal ziemlich ernüchternd.

In der Zeit des Wirtschafts-
wunders war Muttertag wie Kar-
neval für Frauen: An einem Tag
stand die Welt Kopf. Papa koch-
te (oder lud wenigstens zum Es-
sen ein), die Kinder machten
den Abwasch, und Mutti durfte
sich mal so richtig feiern lassen.
Die Frauen waren damals auch
die einzige Minderheit – wenn
man ihre gesellschaftlichen
Rechten betrachtet –, von der
auch die Herren der Schöpfung
fanden, dass man sie bei der
Gestaltung des neuen deut-
schen Geldes irgendwie berück-
sichtigen sollte.

Deutschland und seine Frauen

Nach der einsamen Trümmer-
frau auf dem 50-Pfennigstück
wurde es nach 1963 auf den
Geldscheinen künstlerischer. Im
Interesse der Fälschungssicher-
heit wählten die Verantwortli-
chen für die neue „Gemäldese-
rie“ möglichst komplexe Kunst-
werke. Außerdem sollten ab-
wechselnd ein Mann und eine
Frau auf die Scheine kommen.
So ganz klappte das nicht, gera-
de einmal zwei der sieben
Scheine erkämpften sich die
Frauen. Vielleicht erinnern Sie
sich noch dunkel an die „Junge
Venezianerin“ auf dem Fünfer
und die kühle „Patrizierin“ auf
dem Zwanziger?

Eine Trümmerfrau auf dem 50 Pfennig 1950 G als Stellvertreterin für
alle Frauen. Auf die Geldscheine hatten es deutsche Frauen damals
noch nicht geschafft (aus Auktion Künker 322 (2019), Nr. 1406).
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Der Forscher und Verschlüsselungsexperte Alan Turing schafft 
es 2020 auf die neue £50-Polymer-Banknote. Zu Lebzeiten war 

seine Homosexualität zunächst ein unausgesprochenes Geheimnis.
Dann wurde sie ihm zum Verhängnis (Foto des Entwurfs: 
The Governor and Company of the Bank of England).

Zumindest zwei Minderheiten
berücksichtigt die Bank of Eng-
land auf den aktuellen Geld-
scheinen: Frauen und Homose-
xuelle. Für die Schriftstellerin
Jane Austen machten sich zahl-
reiche Aktivistinnen stark (Foto
des Entwurfs: Bank of England
Museum).

die verstaubte Altherrenriege
durch zeitgemäßere Repräsen -
tan ten des Königreichs abzulö-
sen. 

Immerhin hat es die Schrift-
stellerin Jane Austen auf den 10-
Pfund-Schein geschafft. Das
dürfte sie auch den Feministin-
nen zu verdanken haben, die
sich vehement dafür einsetzten,
endlich eine Frau auf der Rück-
seite der Pfundnoten zu haben.
Vorne ist seit 1960 die Queen zu
sehen. Aber Elizabeth II. ist der
Lebenswirklichkeit ihrer weibli-
chen Untertanen dann doch ein
wenig entrückt. 2020 wird der
weiße, männliche Maler William
Turner auf die 20-Pfund-Note
kommen, 2021 folgt auf der 50-
Pfund-Note der Wissenschaftler

Alan Turing. Mit ihm ehrt das In-
selreich zumindest einen Homo-
sexuellen, dessen sexuelle Ori-
entierung seine glänzende Kar-
riere und schließlich auch sein
Leben tragisch beendete. Trotz-
dem ein Tritt ins Fettnäpfchen:
Protest kam unter anderem von
Aktivisten, die verlangt hatten,
endlich eine Person mit afrikani-
schen oder asiatischen Wurzeln
in den erlauchten Club aufzu-
nehmen. Und die Bank of Eng-
land musste erkennen, dass sie
es nicht allen rechtmachen kann.

2. Was juckt es die Eiche … 
Mr. President gegen 
den Rest der USA

Man kann es nicht allen recht-
machen? Eben, warum also erst

versuchen? Für die Gestaltung
der Geldscheine setzt der aktu-
elle Präsident der Vereinigten
Staaten von Amerika erst gar
nicht auf die öffentliche Mei-
nung, noch interessiert er sich
für Proteste.

Auf zwölf unterschiedliche
Porträts bringen es alle Papier-
Nominale, die in den USA in Um-
lauf sind oder weiterhin als ge-
setzliches Zahlungsmittel gelten,
obwohl sie sich längst auf ihr Al-

ANZEIGE
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tenteil zurückgezogen haben.
Raten Sie mal, welche Minder-
heiten da vertreten sind. Nun ja,
vielleicht könnte man bei Benja-
min Franklin die Erfinder unter-
stellen, wenn man seinen Brot-
beruf als Anwalt und Politiker
mal außer Acht lässt. Aber Sie
verstehen: Präsidenten und
„große Männer“, Männer ist hier
natürlich wörtlich gemeint.

2016 fand Barack Obama:
„The Times They Are A’Changing“,
und die Zeit sei reif für eine
schwarze Frau auf einem US-
Schein. Die Wahl fiel auf Harriet
Tubman, eine ehemalige Sklavin,
die nach ihrer Flucht ab 1850
anderen Unterdrückten dabei
half, die Ketten der Sklaverei ab-
zuwerfen. Es entbehrte nicht ei-
ner gewissen Ironie, dass sie auf
dem 20-Dollar-Schein ihren Zeit-
genossen Andrew Jackson ablö-
sen sollte: seines Zeichens Prä-
sident, Sklavenhalter und enga-
gierter Kämpfer gegen die ameri-
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kanischen Ureinwohner. Oba-
mas Vorschlag wurde wohlwol-
lend aufgenommen, lediglich
Donald Trump kritisierte ihn
schon damals als „reine politi-
sche Korrektheit“. Es war also zu
erwarten, dass der neue Mr. Pre-
sident diese Pläne auf Eis legen
ließ, und zwar in die hinterste
Ecke des Gefrierfachs. Frühes-
tens 2028 ist mit Tubman auf
dem Zwanziger zu rechnen, ließ
Finanzminister Mnuchin durch-
blicken. Das bedeutet im Klar-
text: erst nach seiner und
Trumps Amtszeit (im Falle einer
Wiederwahl). 

Vorerst hätten Verbesserun-
gen bei der Sicherheit des Geld-
scheins Priorität. Höchstens auf
dem kaum verwendeten 2-Dol-
lar-Schein hätte sich der Milliar-
där im Präsidentenamt die
schwarze Abolitionistin vorstel-
len können, ohne das Ansehen
seines Amtsvorvorgängers zu
beschädigen. Kritik daran kam
sogar aus konservativen Kreisen.
Offenbar ist die amerikanische

Gesellschaft beim Thema Min-
derheiten auf ihrem Geld weiter
als der Präsident.

3. Politische Korrektheit 
bis zur Langeweile: 
Die EU und ihr 
sauberer Euro
Frauen, Homosexuelle, An-

dersfarbige – und da haben wir
an dem heiklen Thema Religion
noch nicht einmal gekratzt. Die
Europäische Union zeigt, wie
man diese heißen Eisen am bes-
ten anpackt, nämlich gar nicht.
Warum ewige Diskussionen in
Gremien und Unterausschüssen
riskieren, ob auf dem gemeinsa-
men Geld ein italienischer Jude
oder eher ein katholischer Wi-
derstandskämpfer gegen die Na-
zis, ein französischer Homose-
xueller maghrebinischer Her-
kunft oder eine diverse Griechin
zu sehen sein soll? All diese Pro-
bleme lösten die Europäer radi-
kal. 

Auf die Papier-Euros kamen
überhaupt keine Menschen,

Vielleicht fördern die Euro-Scheine das Allgemeinwissen von 
Architektur, aber sicher nicht von Bauwerken, denn die abgebildeten
sind alle nur erfunden. In der EU will man ja niemanden diskriminie-

ren, nicht einmal Gebäude (Foto: Europäische Zentralbank).
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Auf einem Geldschein wird man sie vorerst nicht sehen: 
die Abolitionistin Harriet Tubman in den 1870er-Jahren 

(Foto: The Library of Congress).
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sondern Bauwerke. Und um
ganz sicherzugehen – man
kennt ja seine Pappenheimer im
Parlament und daheim – wur-
den nur sterile Fantasiebauwer-
ke abgebildet. Ähnlichkeiten mit
ehemaligen oder noch existie-
renden Gebäuden wären rein zu-
fällig und definitiv unbeabsich-
tigt …

Auch dies scheint bezeich-
nend zu sein für unsere Gesell-
schaft: Wir möchten niemandem
auf die Füße treten, gehen Kon-
flikten lieber aus dem Weg als ir-
gendwo anzuecken, und vor lau-
ter politischer Korrektheit blei-
ben wir auf unserem Geld lieber
nichtssagend. Langeweile ga-
rantiert.

4. Der Kit der Gesellschaft: 
Eritrea hält zusammen

Großbritannien macht es kei-
nem Recht, die USA wollen es
keinem Recht machen, die EU
macht es allen Recht bis zur
Selbstverleugnung. Ein trauriges
Bild. Frischen Wind dürfen wir
nicht erwarten von den Wirt-
schaftsriesen und den altehr-
würdigen Nationen. Blicken wir
doch mal auf ein kleines Land
mit weniger historischem Ballast,
blicken wir nach Eritrea.

Das mit dem historischen Bal-
last ist so natürlich nicht richtig.
Im Gegenteil, der Ballast von
jahrhundertelanger Unterdrü-
ckung durch Kolonialherren ver-

schiedener Couleur war so be-
lastend, dass 1993 ein völliger
Neuanfang gemacht wurde. End-
lich war das Land wieder sein ei-
gener Herr, eine Demokratie mit
republikanischer Verfassung –
und jeder Menge nebeneinander
existierender ethnischer Grup-
pen, von denen sich keine be-
nachteiligt fühlen sollte. 1997
führte Eritrea eine neue Wäh-
rung ein mit dem Namen Nakfa.
Schon der Name dürfte bei vie-
len Eritreern die Brust schwellen
lassen: Es handelt sich um ei-
nen Ort, der im eritreischen Un-
abhängigkeitskrieg eine bedeu-
tende Rolle gespielt hatte. Und
wer kam nun auf die Scheine,
Präsidenten, Forscher oder Sol-

daten? Dreiergruppen von Män-
nern, Frauen und Kindern, die
für die verschiedenen Ethnien
stehen in Kombination mit dem,
was das Leben im Land aus-
macht: der Eisenbahn und dem
Ackerbau. Gestaltet hat die
Scheine übrigens Clarence Hol-
bert vom United States Bureau
of Engraving and Printing, also
ein echter Profi.

Zeig mir Dein Geld und ich sag
Dir, wer Du bist. Und unser Geld
bietet großes Potenzial bei der
Integrierung und gesellschaftli-
chen Anerkennung von Minder-
heiten. Ob wir das rechtzeitig
nutzen, wird sich zeigen.

Björn Schöpe

ANZEIGE

Eritrea verfolgt eine
ganze andere Politik,
über das Geld Identität
zu stiften. Die Scheine
zeigen auf der Vorder-
seite kein Wappen oder
einen Präsidenten,
auch keine „bedeuten-
den Persönlichkeiten“,
sondern Stellvertreter-
bilder der Eritreer. Auf
dem 1-Nakfa-Schein
 lächeln drei Kinder, die
zu unterschiedlichen
Ethnien gehören (Foto: 
juche1912 / CC BY-SA
4.0 via Wikicommons).
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erzählt, wie Daniel daher in die
Löwengrube geworfen wurde,
aus der ihn sein Gott gerettet
haben soll. In diese Welt der Ge-
schichten und Reichtümer, Intri-
gen und Macht führt uns die ers-
te Münze der Serie „Magie des
Goldes“. Die 100-Euro-Münzen,
geprägt von der Münze Öster-
reich in der höchsten Qualität
„Polierte Platte“ aus einer halben
Unze .986 Gold, sind den gro-
ßen Hochkulturen der Mensch-
heitsgeschichte gewidmet, die
Kunstwerke und Schmuck von

einzigartiger Schönheit aus Gold
schufen: den Inkas und Ägyp-
tern, den Skythen, Chinesen
und Indern. Diese Völker setzten
in der Goldverarbeitung Maßstä-
be durch ihre technischen und
ästhetischen Glanzleistungen.
Auf der ersten Münze sehen wir
Nebukadnezar II. mit einer Hör-
nerkrone und anderen Emble-
men seiner Kultur: einem geflü-
gelten Löwen und prächtigen Or-
namenten, wie man sie noch
heute am Ischtar-Tor findet. Der
Stierkopf verzierte die soge-

nannte Goldene Lyra von Ur, die
in den 1930er-Jahren bei einer
Grabung im heutigen Irak gefun-
den wurde. Mit dieser Serie ver-
einen Sammler Prägungen, die
an die Geschichte des Goldes
rund um den Erdball erinnern
und an die Magie, die dem Edel-
metall immer wieder in den Kul-
turen zugeschrieben wurde.

Österreichs Auftakt der neuen
Serie „Magie des Goldes“
Der Name Nebukadnezars II. erinnert uns sofort an die Macht 
des Zweistromlandes in biblischen Zeiten: Dieser Herrscher 
führte die jüdischen Aristokraten ins „babylonische Exil“. 

Familienunternehmen seit bald 30 Jahren
Zweimal jährlich veranstaltet die Münzhandlung und Auktion Heidrun Höhn Saalauktionen. 
Echtzeit-Internet-Auktionen und ein Ladengeschäft runden das umfassende Angebot ab.

Für seine Frau Semiramis leg-
te er in seiner Residenz Babylon
die Hängenden Gärten an, eines
der Sieben Weltwunder der Anti-
ke. Zahlreiche Völker sandten
ihm Tribut. Mit diesen Mitteln
vollendete er den Turm von Ba-
bel. Doch mit Gold führte man
nicht nur Kriege, aus dem edels-
ten aller Materialien schufen die
geschickten babylonischen
Künstler auch Götterstatuen. Ei-
ne solche Statue sollten alle
Menschen anbeten – doch die
Juden weigerten sich. Die Bibel

Heidrun Höhn gehörte zu der
kleinen Zahl Menschen, denen
es vergönnt ist, ihr Hobby zum
Beruf zu machen. Sie nutzte den
Umbruch in der damaligen DDR,
um sich als selbstständige
Münzhändlerin niederzulassen.
Bereits 1991 veranstaltete sie
ihre erste Saalauktion mit stol-
zen zweieinhalbtausend Losen.
Seitdem finden in Leipzig jedes
Jahr zwei große Saalauktionen
statt. 2015 veranstaltete das
Haus zudem seine erste Echt-
zeit-Internet-Auktion, ein Ange-
bot, das sich wachsender Be-
liebtheit erfreut.

Parallel zu den Münzauktio-
nen betreibt die Leipziger Münz-
handlung und Auktion Heidrun
Höhn ein Ladengeschäft, in dem
die Kunden ständig die Auswahl
unter rund 5000 ausgesuchten
Artikeln genießen. Dabei steht
die individuelle Beratung im Mit-
telpunkt.  Das Fachberater-Team
leiten Manfred Höhn – er führte
das Haus nach dem frühen Able-

ben seiner Gemahlin, 2010, fort
– und seine Töchter Christina
und Saskia Höhn. Christina
Höhn bringt ihr Fachwissen als
Historikerin ein, Saskia Höhn ih-
re Kenntnisse als Diplom-Kauf-
frau. Beide erwarben sich zu-
dem Meriten als Auktionatorin-
nen. Bestens geschulte Mitar-
beiter unterstützen die Familie
Höhn im Geschäft. Dank der um-
fassenden Betreuung seiner
Kunden stieg das Haus inzwi-
schen zu den zehn größten An-
bietern Deutschlands auf.  

Ein Schwerpunkt der Aktivitä-
ten liegt natürlich auf der Nu-
mismatik Sachsens. Deutsche
Münzen und Medaillen sind
ebenso stark gefragt, doch ver-
zeichnet das Haus auch eine
steigende Beliebtheit russischer
Prägungen, deren Preise sich in
den vergangenen Jahren verviel-
facht haben. Relativ neu im An-
gebot ist die Möglichkeit, Kas-
setten in den Tresoren des Un-
ternehmens sicher aufbewahren

zu lassen. Kompetenz auf
höchstem Niveau, Bodenstän-
digkeit und Freundlichkeit schaf-
fen Vertrauen zwischen Kunden
und Anbieter – seit nunmehr
bald 30 Jahren.

red

Zwei Generationen: Christina und Saskia Höhn umrahmen 
ihren Vater, Manfred Höhn (Foto: Leipziger Münzhandlung 

und Auktion Heidrun Höhn).

Kontakt: 
Leipziger Münzhandlung und
Auktion Heidrun Höhn e.K.,
Nikolaistraße 25, 04109 Leip-
zig, Tel.0341/ 124790, info@
numismatik-online.de www.
leipzigermuenzhandlung.de.

Das Gold in Mesopotamien ist
das Thema der ersten Ausgabe
von Österreichs neuer Serie 

„Magie des Goldes“.
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sche Münzstätte für eine ge-
meinsame Ausgabe von Ge-
denkmünzen. Das erste Produkt
war eine Münze, die den 60.
Jahrestag der Gründung des Ha-
fens von Durres feierte.

Das Nachfolgeprojekt setzte
Standards und zeigte, wohin
sich CIT Coin Invest entwickeln
würde. 1988 erschien eine alba-
nische Gedenkmünze auf die
staatliche Eisenbahn: Auf einer
Seite fuhr ein alter Zug in einen
Tunnel hinein, auf der anderen
Seite kam ein moderner Zug he-
raus. Der Tunnel war als Loch ge-
staltet, was damals neu und
technisch sehr aufwändig zu
realisieren war. Für diese Prä-
gung erhielt CIT Coin Invest die
höchste Auszeichnung, die die

Denn was dort erstmals auf
Gedenkmünzen von exotischen
Staaten ausprobiert wurde, fand
häufig seinen Weg in die regulä-
re Gedenkmünzenprägung, ja
sogar auf die Umlaufmünzen. 

1970 gründete Dr. Günter Gru-
ber während des Silberbooms
eine Münzhandlung in Liechten-
stein. Seine Aktivitäten be-
schränkten sich darauf, moder-
ne Münzen von ausländischen
Münzstätten auf den deutsch-
sprachigen Markt zu bringen.
1982 kreierte er sein erstes Ei-
genprodukt: einen Zürcher
Schützentaler aus Platin und
Palladium, der sich vor allem auf
dem US-Markt phänomenal ver-
kaufte. 1987 gewann CIT Coin
Invest Albanien und die ungari-

Münzwelt zu vergeben hat, den
COTY. Es sollte nicht der letzte
Coin of the Year Award sein, den
CIT Coin Invest errang. Vor allem
in der Kategorie für innovative
Münzentwicklungen dürfte es
niemanden geben, der mit mehr
COTYs ausgezeichnet wurde.

So gab CIT 1992 die weltweit
erste Farbmünze heraus. Sie ge-
hörte zu der Serie Marine Life
Protection. Diese Serie, die bis
2017 weitergeführt wurde, ist
mit mehr als 50 Ausgaben die
langlebigste Gedenkmünzen-Se-
rie, die jemals produziert wurde.

2004 wurde die erste Tiffany-
Münze geschaffen. Die Tiffany-
Serie ist bis heute ein Welterfolg.

Neue Techniken zu entwickeln
und diese erfolgreich und ästhe-

ANZEIGE

tisch ansprechend umzusetzen,
das wurde zu CIT Coin Invests
Markenzeichen. 2015 wurde
smartminting© zum ersten Mal
für Gedenkmünzen eingesetzt.
Damit schlug CIT Coin Invest ge-
radezu ein neues Kapitel in der
modernen Prägetechnik auf.
Denn es gelang erstmals seit
dem Durchbruch der Kniehebel-
presse mittels Prägung ein
Münzrelief zu erzielen, wie man
es nur von Medaillen des 19.
Jahrhunderts kennt. Wenig spä-
ter kam eine Technik für Gold-
münzen hinzu, bei der beson-
ders große Durchmesser erzielt
werden können: BGM©, Big
Gold Minting.

Und die Erfolgsgeschichte
geht weiter. Was am Jubiläums-
stand an der World Money Fair
bei CIT Coin Invest zu sehen sein
wird, wird von sich reden ma-
chen. Denn CIT Coin Invest hat
schon wieder eine neue Technik
entwickelt. Wir dürfen gespannt
sein, wie die Erfolgsgeschichte
weitergeht.

50 Jahre innovative Produkte
Es gibt wenige, die die Welt der Münzen in einem vergleichbaren Maße 
geprägt haben wie die Liechtensteiner Ideenschmiede CIT Coin Invest. 
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NUMISMATA München 2020
Am 7. und 8. März 2020 findet die 53. Ausgabe der Münchner 
Kult-Münzbörse statt. Im vergangenen Jahr kamen mehr als 4500 Besucher 
an den zwei Tagen, um im Angebot der Händler zu stöbern. 
Die 272 Aussteller waren mehr als zufrieden. 

Die Münchner NUMISMATA ist
aus dem Terminkalender von
ernsthaften Münzhändlern und 
-sammlern nicht wegzudenken.
Sie ist der Ort, an dem alle Ge-
biete der Numismatik in jeder
Preislage vertreten sind. Ob
wertvolles Sammlerstück im
fünfstelligen Bereich, ob deut-
sche 2-Euro-Gedenkmünze, ob
Antike, Mittelalter, Neuzeit oder
zeitgenössische Prägungen, ob
großes Auktionshaus oder klei-
ner Ein-Mann-Betrieb, ob Zube-
hör, Literatur oder Dienstleis-
tung, die Münchner NUMISMATA
ist dafür bekannt, dass hier das
gesamte Spektrum der Numis-
matik von Münzhändlern und
Auktionshäusern aus ganz
Europa abgedeckt wird.

Die 272 Aussteller waren
2019 äußerst zufrieden mit ih-

rem Umsatz. Vor allem diejeni-
gen, die Gold in Form von Bulli-

onmünzen dabei hatten, waren
stark umlagert. Der Goldpreis

war am Vortag gesunken, was
die Nachfrage nach Bullionmün-
zen erheblich steigen ließ.

Aber auch die Händler von
klassischer Numismatik konnten
sich über rege Nachfrage freuen.
Die 4500 Besucher der NUMIS-
MATA waren gekommen um zu
kaufen, nicht nur um zu schauen.

Erstmals wurde im März 2019
im Rahmen der NUMISMATA ei-
ne Auktion durchgeführt. Das
Hamburger Auktionshaus EMPO-
RIUM HAMBURG nutzte die Gele-
genheit, um ein interessantes
und vielseitiges Angebot an
klassischer Numismatik zu prä-
sentieren. Auf vielfachen
Wunsch von Sammlern, die sich
diesmal entscheiden mussten,
ob sie die wichtigen ersten Stun-
den der Münzbörse nutzen oder
an der Auktion teilnehmen woll-
ten, wird der Zeitpunkt der Auk-
tion überdacht.

Denn auch wenn die NUMIS-
MATA schon die Lieblings-Münz-
börse eines breiten Publikums
ist, sind die Organisatoren, An-
gela und Erich Modes, ständig
um eine Optimierung bemüht.
Im Rahmen der Veranstaltung
von 2019 wurde unter den
Händlern eine Umfrage durchge-
führt, ob es ein Bedürfnis nach
einer veränderten Dauer der
Münzbörse gäbe. Während ver-
einzelte Teilnehmer sich drei
oder nur einen einzigen Tag
wünschten, war das Gros der
Händler der Meinung: Zwei Tage
sind genau das Richtige, mit
dem verkürzten Sonntag, der be-
reits um 15 Uhr endet und so
die bequeme Heimfahrt am sel-
ben Tag ermöglicht.

Tragen Sie sich also schon
jetzt die nächste Münchner NU-
MISMATA in den Terminkalender
ein. Sie findet am 7. und 8. März
2020 statt.

Gelegentlich wird es eng in den Gängen, wenn auf der NUMISMATA Hochbetrieb herrscht.

Angela und Erich Modes freuen sich sehr darauf, die Besucher 
zur 53. NUMISMATA in München zu begrüßen.

Weitere Informationen:

NUMISMATA International
Münzen Modes
Reichenbachstraße 17
81469 München
Tel.: +49 (0) 89 / 268359
Fax: +49 (0) 89 / 2609060
E-Mail: info@numismata.de
Internet: www.numismata.de
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World Money Fair 2020
Estrel Congress Center Berlin, 31. Januar bis 2. Februar 2020.

Es ist wieder soweit: Die
World Money Fair – in ihren ei-
genen Worten die größte Münz-
messe der Welt – wird Ende Ja-
nuar wieder ihre Pforten öffnen.
15 000 Interessierte kamen
2019 zu Berlins Münzmesse der
Superlative. Auf 9000 Quadrat-
metern werden auch dieses Jahr
wieder über 300 Aussteller den
Besuchern ihre Neuheiten prä-
sentieren. Hier finden Sammler
alle Münzstätten der Welt ver-
sammelt, die nicht nur ihre aktu-
ellen Produkte präsentieren,
sondern auch Sonderausgaben
eigens für die World Money Fair
verkaufen. 

Der Ansturm freitags um 10
Uhr, wenn das Band offiziell
durchschnitten wird, ist immer
groß, und schnell ist vergessen,
wo man das Objekt seiner
Sammlerbegierde erstehen woll-
te. Daher stellen wir Ihnen hier
eine Auswahl von Münzstätten
vor, und was Sie an deren Stän-
den finden.

Ehrengast ist Nippon, das
Land der aufgehenden Sonne

In diesem Jahr ist die Japan
Mint der Ehrengast der World
Money Fair. Entsprechend um-
fangreich ist das Begleitpro-
gramm, mit dem Japan aufwar-
tet. Am Freitag wird es von 13
bis 17 Uhr und am Samstag von
13 bis 16.30 eine Likörverkos-
tung geben, ein Pflichttermin für
die Sakeliebhaber unter den
Münzsammlern! 

An beiden Tagen sind jeweils
von 13.30 bis 14.30 und von
15.30 bis 16.30 Veranstaltun-
gen geplant, die den Besuchern
Japans Kultur näherbringen.
Doch im Zentrum stehen natür-
lich die Münzen! 

Zwei Ereignisse stehen im Mit-
telpunkt der Numismatik. Zum
einen die Thronbesteigung des
neuen Kaisers Naruhito 2019.
Die bereits ausgegebene
10000-Yen Goldmünze und die
zweifarbige 500-Yen-Münze sind
daher voller Bezüge auf den Ten-
no und seine Symbole wie die
Chrysanthemenblüte, das Wap-
pen des Herrscherhauses, und
der kaiserliche Thron.

Das zweite Großereignis steht
erst noch bevor. 2020 wird Ja-
pan die Olympischen Sommer-
spiele und die Paralympischen
Spiele in Tokio veranstalten. Vier

Serien mit 37 unterschiedlichen
Motiven werden in regelmäßi-
gem Abstand und in sehr niedri-
ger Auflage ausgegeben und in
Berlin vorgestellt. Allerdings
pflegt die Japan Mint nur Appetit
zu machen, verkauft werden die
Produkte nicht vor Ort. 

Als Ehrengast wartet Japan
selbstverständlich auch mit et-
was Besonderem auf: einem
speziellen limitierten Set von
Umlaufmünzen anlässlich der
World Money Fair.

Anlageprodukte 
aus Down Under

An Stand E15 legt die Royal
Australian Mint den Schwer-
punkt auf ihre breite Palette von
Anlageprodukten. Mit verschie-

denen Motiven in unterschiedli-
chen Stückelungen und Metal-
len laden die Australier auch die
Anleger ein, sich gewisserma-
ßen nebenbei als Sammler zu
betätigen. 2020 ist im chinesi-
schen Kalender das Jahr der Rat-
te und daher ist die neue Anla-
geserie der Royal Australian
Mint mit eben diesem Motiv ge-
kennzeichnet. 

Daneben werden aber auch
die Anlagemünzen von 2019 zu
sehen sein. Die Motive reichen
von dem Delfin über die Mond-
landung bis zum Rotrückenspin-
nenweibchen.

Sammlermünzen 
der Perth Mint

Auch die zweite australische
Münzstätte, die Perth Mint, wird
ihre neuesten Ausgaben vorstel-
len, darunter eine Tigermünze in
Gold, die schon in die Kategorie
Kunstobjekt fällt: Der Tiger ist
dreidimensional und luxuriös in
18-Karat-Rosé-Gold ausgeführt.
Besetzt ist die Raubkatze mit be-
rühmten pinkfarbenen Diaman-
ten der westaustralischen Argy-
le-Mine. Dieses Prunkstück wird
auf der Messe nur ausgestellt,
interessierte Käufer müssen sich
noch ein wenig gedulden. 

Was aber auch für Messebe-
sucher zu kaufen ist: eine Koo-
kaburra-Münze in einem speziel-
len World-Money-Fair-Packaging.

CIT Coin Invest AG wird 50

Die Liechtensteiner Coin In-
vest AG feiert ihren 50. Geburts-
tag und hält daher neben den
üblichen Produktneuheiten auch
ein paar Überraschungen für Be-

Die Thronbesteigung des 126. Tenno Naruhito, des neuen Kaisers,
war ein Großereignis in Japan und wurde selbstverständlich auch 

auf Münzen gewürdigt.

In Tokio werden 2020 die Olympischen Sommerspiele und die 
Paralympics stattfinden. Die Japan Mint prägt dazu mehrere 
Serien Sammlermünzen in niedriger Auflage mit Motiven der 
verschiedenen Disziplinen wie hier des Judo. Die gemeinsame 

Rückseite zeigt das Logo der Olympischen Spiele 2020.

Eines der zahlreichen Produkte für Sammler und Anleger: 
die 1-Unze-Goldanlagemünze mit dem giftigen Weibchen 

der Rotrückenspinne.
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Wie die Neuheiten der Perth Mint aussehen, ist noch streng geheim. Sammler 
müssen sich noch bis zur Eröffnung der World Money Fair gedulden.

sucher parat. Mehr zu dem Jubi-
läum lesen Sie auf Seite 29.

Slowakische Münzstätte 
erinnert an Klimawandel

Die slowakische Münzstätte
Pressburg Mint zeigt an ihrem
Stand unter anderem die Start-
münze einer neuen Serie: „Terra
2020“ erinnert an unsere Ver-
pflichtung, die Erde als unseren
Lebensraum zu schützen. Nicht
ohne Grund ist diese Prägung
herausgegeben von Tokelau –
das Gebiet im Südpazifik be-
steht aus drei bewohnten Koral-
lenatollen und ist damit von den
Auswirkungen des Klimawan-
dels unmittelbar betroffen. 

Von der Weltumsegelung 
zum Mond

Spaniens Geschichte ist voller
Entdecker und Entdeckungsfahr-
ten. Die Münzen des Landes er-
innerten zuletzt an die erste
Weltumsegelung vor 500 Jahren,

ANZEIGE

Fortsetzung auf Seite 34 @@
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Klimawandel im Münzbild.
Eine Sammlermünze im

Namen Tokelaus, ge-
prägt und vertrie-
ben von der slowa-
kischen Press-
burg Mint.
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nigliche Spanische Münzstätte
gemeinsam mit der US Mint ein
Sammlermünzenpaar heraus.
Diese und noch mehr Produkte
gibt es am spanischen Stand zu
bestaunen und zu kaufen.

Sie sehen also: Auch die 49.
World Money Fair hat für Samm-
ler wieder viel zu bieten!

Björn Schöpe

World Money Fair

1 31. Januar bis 2. Februar 2020

1 Ehrengast: Japan Mint

1 Estrel Congress Center, Sonnenallee 225, 12057 Berlin

1 Öffnungszeiten: Freitag und Samstag: 10– 18 Uhr
Sonntag: 10 – 16 Uhr

1 Tageskarte: 11 Euro | ermäßigt: 8 Euro | Dauerkarte: 19 Euro

1 Kinder bis 16 Jahre haben freien Eintritt

1 www.worldmoneyfair.de

Spaniens Königliche Münzstätte erinnert 
an die Leistungen des Landes.

Impressionen von der Wold Money Fair 2019 (Fotos: Andreas Schoelzel).

natürlich durchgeführt von ei-
nem Spanier. 

Doch auch außerhalb unseres
Planeten waren Spaniens For-
scher an der Durchmessung des
Raums beteiligt. Zur Erinnerung
an die spanische Unterstützung
bei der ersten Landung auf dem
Mond vor 50 Jahren, gibt die Kö-
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Die folgenden Zeilen sollen Inte-
ressenten helfen, sich mit dem
recht weitläufigen Gebiet der
Kursmünzensätze näher vertraut
zu machen. Denn es gibt neben
den amtlichen auch viele private
Ausgaben, Raritäten, die keine
sind, und manches mehr.

Die KMS zählen neben den
Sonder- und Gedenkmünzen zu
jenen Produkten, die von den
staatlichen Prägestätten oder
Ausgabestellen eigens für
Sammler konfektioniert werden.
Die acht Nominale von 1 Cent
bis 2 Euro gibt es in speziellen
Verpackungen, zuweilen sind
diese einem bestimmten Thema
gewidmet. Alle 23 Euro-Teilneh-
mer von Andorra bis Zypern ge-
ben solche Sammlerstücke aus,
zumeist in den beiden Präge-
qualitäten Stempelglanz und
Spiegelglanz (PP). Oft enthalten
die Zusammenstellungen noch
eine Gedenkmünze (zuweilen
auch eine Medaille), zum Bei-
spiel ein 2-Euro-Nominal des
gleichen Jahrgangs. Gelegentlich
sind in den Sätzen auch Münzen
eines betreffenden Jahrgangs zu
finden, die gar nicht in den all-
gemeinen Umlauf kommen, weil
kein echter Bedarf für Neuprä-
gungen besteht. Kataloge geben
dann entsprechend Auskunft.
Das betrifft zum Beispiel die 10-
Cent-Umlaufmünze der Bundes-
republik aus dem Jahr 2015.
„Nur aus Sätzen“, heißt es für die
Varianten aus allen fünf Präge-
stätten. Damit steigt die Bedeu-
tung des betreffenden KMS,
denn etliche Sammler von Ein-
zelstücken müssen sich wegen

Kleingeld de luxe
Tipps zum Sammeln von Euro-Münzen.

Als mit der Einführung des
Euro-Bargeldes 2002 auch die
ersten Kursmünzensätze in der
Gemeinschaftswährung erschie-
nen, spielten sich auf dem
Markt turbulente Szenen ab. Ins-
besondere bei den  Sammlerstü-
cken aus den Kleinstaaten Mo-
naco, San Marino und Vatikan.
So wurde der am 10. September
2002 ausgegebene Vatikan-Satz
in Spiegelglanz mit einer Silber-
medaille zeitweilig für 4000
Euro gehandelt. Heute muss ein
Interessent „nur“ etwa 1000
Euro dafür hinlegen. Die zuvor
erschienene Stempelglanz-Aus-
gabe, abgegeben vom päpstli-
chen Amt für Philatelie und Nu-
mismatik an Abonnenten für 17
Euro, schnellte auf dem Markt
auf 1000 Euro hoch. Heute zahlt
man die reichliche Hälfte dafür.
Auch sogenannte „Triple-Sätze“
(der Prägejahre 1999 bis 2001)
etwa aus Belgien oder Finnland
erzielten zu Beginn des Euro-
Zeitalters nie wieder erreichte
Preise.

Nunmehr hat sich der Markt
beruhigt und ist übersichtlich
geworden. Kataloge und Fach-
zeitschriften geben über die
Ausgabe der Kursmünzensätze
(KMS) der einzelnen Teilnehmer
der Währungsunion fundiert
Auskunft. Sie informieren über
Prägequalitäten, Auflagenhöhen,
Beigaben und Verpackungen. Ei-
gentlich keine schlechte Zeit,
um sich für dieses Sammelge-
biet zu interessieren und even-
tuell einzusteigen. Sätze aus
vergangenen Jahren lassen sich
zumeist problemlos beschaffen.

Fortsetzung auf Seite 36 @@

Das Wappen 
des jeweiligen
Papstes auf der
schlichten Verpa-
ckung soll unter-
streichen, dass ei-
ne amtliche Emis-
sion des Vatikan
vorliegt. Hier die
begehrte Erstaus-
gabe 2002 mit
dem Wappen von
Johannes Paul II.

Der deutsche
Kursmünzensatz
2019 in Stempel-
glanz der Präge-
stätte Berlin (A).
Das 2-Euro-Stück
rechts ist die zu-
sätzlich „einge -
arbeitete“ 
Gedenkmünze

„Bundesrat“ 
(Abb.: Staatliche
Münze Berlin).

Die Spiegelglanz-Variante des
Kursmünzensatzes der Nieder-
lande 2019 gibt es im Etui. Die
Sätze sind seit 2017 bekannten
Städten – diesmal Maastricht –
gewidmet. Die Umlaufmünze zu
2 Euro ist einmal in Normalaus-
führung, zweitens mit den Ster-
nen in roter Farbe enthalten.

Auflage: 3000 Stück 
(Abb.: Königliche Münze).

des 10-Cent-Nominals diesen
beschaffen und „auseinander
nehmen“, um ihren Jahrgang
komplettieren zu können.

Wer sich mit Kursmünzensät-
zen beschäftigt, sollte zualler-
erst darauf achten, dass es sich
um offizielle (amtliche) Ausga-
ben handelt. Darüber geben
Kennungen auf den Verpackun-
gen, Zertifikate, die Internet-Auf-
tritte der Herausgeber und na-
türlich die Kataloge Auskunft.
Wissen sollte man, dass es ne-
ben den „üblichen“ Jahrgangs-

Zusammenstellungen auch halb-
amtliche Sätze zu Veranstaltun-
gen wie Münzen-Messen oder
großen Sportveranstaltungen
gibt. Die deutsche Besonderheit
der fünf Prägestätten trifft auf
die Münzsätze voll zu. Sie wer-
den mit Unterscheidungsbuch-
staben A (Berlin), D (München),
F (Stuttgart), G (Karlsruhe) und J
(Hamburg) vertrieben. Der
Sammler sollte sich über die
Prägequalität im Klaren sein, die
er für seine Kollektion bevorzugt.
Im Normalfall bieten die Ausga-
beländer Emissionen in der
günstigeren Ausführung „Stem-
pelglanz“ und in der teureren
Qualität „Spiegelglanz“ an. Es
ist sicher (zum Beispiel für den
Wiederverkauf) günstig, wenn
die über Jahre angelegte Samm-
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pel- und Spiegelglanz. Die Aufla-
gen bewegen sich 2019 bei
40 000 bzw. 10 000 Sätzen. Als
Spezialität emittiert die Wiener
Münze seit 2012 amtliche
Glückwunschsätze zur Taufe, die
jeweils im Dezember für das
nächste Jahr erscheinen.

Möglich ist es natürlich auch,
Ländergruppen zu sammeln.
Zum Beispiel die baltischen
Staaten, die erst später der
Währungsunion beitraten und
eine sparsame Ausgabepolitik
betreiben. Estland emittierte
seit 2011 nur drei Sätze in Stem-
pel- und einen in Spiegelglanz.
Aus Lettland, seit 2014 im Euro-
Verbund, kamen bisher fünf Sät-
ze in Stempel- und zwei in Spie-
gelglanz, zum Teil in Stuttgart
konfektioniert. Sparsam auch Li-
tauen: Die Münzstätte in Vilnius
lieferte seit dem Euro-Start 2015
nicht mehr als drei Stempel-
glanz-Sätze und einen in Spie-
gelglanz mit recht niedrigen Auf-
lagen aber bezahlbaren Preisen
aus. Thematisch (bei der Aufma-
chung) sind die  länderübergrei-
fenden Kursmünzensätzen aus-
gerichtet. Seit 2003 schon er-
scheinen die amtlichen Sätze
der BeNeLux-Staaten. Sie sind
jedes Jahr einem anderen The-
ma gewidmet. Das waren 2006
zum Beispiel die Hauptstädte
der drei Staaten und 2017 das
Jubiläum der Schnellzugverbin-
dung Amsterdam – Brüssel. Ins-

lung eine einheitliche Prägequa-
lität aufweist.

Was kann man sammeln? Län-
der wie Themen sind möglich.
Beim Euro mit indessen 23 Aus-
gabegebieten ist für den „Nor-
malsammler“ eine Spezialisie-
rung nötig. Die meisten Numis-
matiker hierzulande werden sich
wohl den deutschen Ausgaben
zuwenden. Seit 2002 erschei-
nen in Deutschland amtliche
Münzsätze in Stempel- und
Spiegelglanz. Sie befinden sich
in Blisterkarten aus Kunststoff
bzw. Kassetten und weisen ab
2015 eine neue Gestaltung (sie-
he Abbildung) auf. Die Auflagen
sinken kontinuierlich. Zum Start
2002 beispielsweise wurden je
Prägestätte in Stempelglanz

135000 Sätze ausgeliefert, für
dieses Jahr sind maximal 22 500
angekündigt. Sie enthalten in
der Regel die acht Umlaufmün-
zen plus eine 2-Euro-Gedenk-
münze, zuweilen auch zwei da-
von (dann ohne 2-Euro-Kurs-
münze). Zwischen 2002 und
2005 gab es zudem Spiegel-
glanz-Ausführungen der „Deut-
schen Post Philatelie“, ab 2006
diese in Stempelglanz. Rück-
wärts die deutschen Sätze zu
sammeln, dürfte weder hinsicht-
lich Beschaffung noch finanziell
ein Problem sein. Ein Blick nach
Österreich: Hier gibt es seit
2002 thematisch ausgerichtete
Sätze (zum Beispiel zu Mozart
oder der Hofreitschule) in Stem-

gesamt 40 Kursmünzen aus Bel-
gien, Deutschland, den Nieder-
landen, Österreich und Spanien
vereinte 2003 eine halbamtliche
Serie „Kaiser Karl V.“, die von
der Staatlichen Münze Baden-
Württemberg und der Königlich
Niederländischen Münze kon-
fektioniert wurde.
Quer durch das gesamte Euro-

Gebiet mit seinen 23 Ausgabe-
ländern lassen sich Kursmün-
zensätze zu bestimmten The-
men sammeln. Belgien, Finn-
land, Irland und einige andere
bevorzugen eine solche Konfek-
tionierung. Da geht es insbeson-
dere um europäische Geschich-
te, Sehenswürdigkeiten des be-
treffenden Landes oder große
Sportereignisse. Natürlich gibt
es auch bei den Kursmünzensät-
zen Besonderheiten, Fehler und
Abarten. Drei Beispiele: Die
deutsche Stempelglanz-Ausga-
be 2002  gibt es als Fehlverpa-
ckung mit der niederländischen
2-Euro-Kursmünze. Vom ersten
Satz Irlands 2002 in Stempel-
glanz tauchten 2004 Fälschun-
gen auf und im Stempelglanz-
Satz Luxemburgs 2002 (gefertigt
durch die Niederländische Mün-
ze) wurde die Legierung des 50-
Cent-Stückes fälschlich mit „Mé-
tal cuivré“, „Verkupferter Stahl“,
angegeben. Das Sammeln von
Kursmünzensätzen ist also kei-
neswegs langweilig.       

Walter Köcher

Monaco zeigt auf der Verpackung sowohl die Wert- als auch die 
Bildseiten der acht Umlaufmünzen. Der Satz 2013 enthält zudem 

die 2-Euro-Sondermünze zu 20 Jahre Mitgliedschaft in den 
Vereinten Nationen.

In diesem Schuber verbirgt sich zum Aufklappen der BeNeLux-Satz
2019 mit den insgesamt 24 Umlaufmünzen plus ein Jeton. 

Das Thema: die Flughäfen der drei Länder. Auflage 7000 Stück 
(Abb.: Herdenkingsmunten, Belgien).

Weiterführende Informationen:
1 „Euro Münzkatalog“ von Gerhard Schön, 18. Auflage 2019, 
Battenberg Verlag

1 www.muenzen.eu/euro-kursmuenzensaetze.html

Einstieg noch gut
möglich: Nur elf
Kursmünzensätze
in Stempelglanz
legte bisher Zy-
pern auf, das seit
2008 der Wäh-
rungsunion ange-
hört. Die aktuelle
Ausgabe 2019
wurde in der grie-
chischen Präge-
stätte Halandri
konfektioniert.
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Publikum und Sammler nahmen
diese Freimarkenserie nur mit
verhaltener Begeisterung auf. Es
war von „Grimmigen Deutschen“
die Rede, da der Gesichtsaus-
druck der meisten Porträts eine
ernste Mimik aufwies.

Münze oder Medaille? Jedenfalls
ist das Stück vom Entwurf her

durchaus gelungen.

Durch die man-
gelhafte Quali-
tät des geätzten
Stahloriginals
entsteht kaum
der Eindruck ei-
ner Stichtief-
druck-Marke, 
da die Porträt-
abbildung nur
wenig lebendig
wirkt.

bedeutendsten Poetinnen. Sie
starb am 24. Mai 1848 in Meers-
burg, vermutlich an einer schwe-
ren Lungenentzündung.

Die Marken

Die Deutsche Bundespost be-
ziehungsweise ihre Rechtsnach-
folgerin Deutsche Post ehrten
die große Dichterin mit zwei
Briefmarken. Innerhalb der Dau-
erserie „Bedeutende Deutsche“
erschien am 18. September
1961 mit der Marke zu 1 DM der
zweithöchste Wert dieser Frei-
marken sowohl für die Bundes-
post (MiNr. 361) als auch für die
Landespostdirektion Berlin
(MiNr. 212). Hans Michel und
Günther Kieser, die zusammen
ein Atelier betrieben, hatten die
Marken entworfen. Sie waren

grafisch so ausgestaltet, dass
die anfangs getesteten automa-
tischen Briefaufstell- und Sor-
tieranlagen der Post die Fluores-
zenzen gut erkennen konnten,
mit denen die Post später das
Papier auszustatten plante.
Während die Bundespost in den
offiziellen Unterlagen als Farbe
für den 1-DM-Wert „Blauviolett“
angegeben hatte, nennt der Mi-
chel-Katalog heute „Dunkelvio-
lettblau“, was sich aber nicht
wesentlich unterscheiden dürfte.
Den Stich des Droste-Porträts
führte der bewährte Stecher der
Bundesdruckerei in Berlin, Egon
Falz, aus. Er hatte genau zu die-
ser Zeit auch die Stahloriginale
für die Porträts der damals neu-
en Bundesbanknoten zu 10, 50
und 500 DM (Ausgabe BBk I) ge-
stochen. Die Berliner Druckerei
stellte die Marke im Stichtief-
druckverfahren in Schalterbogen
zu 100 Stück her.

Eine weitere Würdigung erfuhr
Annette von Droste-Hülshoff mit

Zunächst verschmäht, dann berühmt
Westfalens Dichterin Annette von Droste-Hülshoff auf Marke, Münze und Schein.

Annette von Droste-Hülshoff
wurde am 10. Januar 1797 in
Haus Hülshoff in der Nähe von
Münster geboren. Ihr vollständi-
ger Name lautet: Anna Elisabeth
Franzisca Adolphina Wilhelmina
Ludovica Freiin von Droste zu
Hülshoff. Ihr Vater, Clemens-Au-
gust II. von Droste zu Hülshoff,
entstammte altem westfäli-
schem Adel katholischen Be-
kenntnisses. Annette fühlte sich
fremd in ihrer Zeit, insbesondere
auch, da ihre ersten Werke bei
den zeitgenössischen Gelehrten
auf völlige Ablehnung stießen.
Ein Grund dafür, dass ihre Zeit-
genossen keinen Zugang zu ih-
ren Dichtungen fanden, mag ge-
wesen sein, dass sie vielfach in
autobiografischer Weise ihr
nicht einfaches, von stetiger
Krankheit gezeichnetes Leben
und ihre innere Zerrissenheit in
ihren Werken darstellte. Immer
zweifelnd und auf der Suche
nach sich selbst hatte sie sich
überdies dazu entschlossen, ihr
weiteres Leben allein zu verbrin-
gen, auch, da sie von zwei Män-
nern in ihren Gefühlen tief ent-
täuscht worden war. 

Erst spät gelang es ihr, mit
Balladen und Gedichten und mit
ihrem wohl berühmtesten Werk

„Die Judenbuche“ einen breiten
Leserkreis anzusprechen und zu
begeistern. Diese Dorf- und Kri-
minalgeschichte lebt insbeson-
dere von feinen Charakterschil-
derungen und detailgenau dar-
gestellten Beobachtungen. Die
Kraft ihres Wirkens schöpfte
Droste-Hülshoff dabei aus ihrer

Fortsetzung auf Seite 38 @@

Liebe zur Heimat sowie aus ihrer
tiefen Religiosität. Für ihr Schaf-
fen bedeutend waren ihre Rei-
sen an den Bodensee, wo sie ab
1841 einige Zeit lang bei ihrem
Schwager auf Schloss Meers-
burg lebte. Nur wenig bekannt
ist, dass die Dichterin auch als
Musikerin und Komponistin tätig
war, aber ihre eigenen Werke nie
öffentlich spielte. Typisch für sie
ist ihr Ausspruch: „Ich mag und
will jetzt nicht berühmt werden.
Aber nach hundert Jahren möch-
te ich gelesen werden, und viel-
leicht gelingt’s mir, da es im
Grunde so leicht ist, wie Kolum-
bus’ Kunststück mit dem Ei, und
nur das entschlossene Opfer der
Gegenwart verlangt.“ Es ist ihr
gelungen. Annette von Droste-
Hülshoff gilt heute als eine der
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gensatz zu den vorherigen, kei-
ne handgestochenen Porträts
mehr auf. Man war zur Ätzung
des Markenbildes in den Stahl
übergegangen, lediglich erfor-

der am 27. Dezember 2002 er-
schienenen Freimarke zu 0,45
Euro aus der Serie „Frauen der
Deutschen Geschichte“ (MiNr.
2295). Der Grafiker Gerd Aretz
(1930 bis 2009), einer der er-
folgreichsten Briefmarkendesig-
ner Deutschlands, hatte diese
elegant-wertige und erfolgreiche
Dauerserie gestaltet. Bei den ab
dem Jahr 2000 ausgegebenen
Werten mischt sich allerdings

ein Wermutstropfen in die Be-
wunderung für diese Postwert-
zeichen. Dem Sparzwang als pri-
vatisiertes Unternehmen folgend,
wurde auch die Markenherstel-
lung bei der traditionsreichen
Bundesdruckerei vereinfacht. Es
gab kaum noch Stecher, zudem
war das Ende des Markendrucks
in Stichtief bereits absehbar.1

Die letzten Werte der Freimar-
kenserie wiesen daher, im Ge-

derliche kleinere Korrekturen
wurden noch von Hand nachge-
stochen. Dies zeigt sich in einer

1 Die eingesetzte Stichtiefdruckmaschine zur Briefmarkenherstellung war
veraltet und produzierte zu viel Ausschuss. Eine Neuanschaffung wäre un-
rentabel gewesen, da der Kaufpreis für eine solche Präzisionsmaschine im
hohen zweistelligen Millionenbereich liegt und – wie gesagt – der komplet-
te Herstellungsprozess als solcher (Stich des Stahloriginals, Plattenherstel-
lung und so weiter) sehr zeit- und kostenintensiv ist.

Der Lorbeerzweig über der großen Wertzahl ist als Würdigung der Dichtung der Dargestellten zu verstehen. Das Wort „Banknote“ 
in Frakturschrift sollte die Verbindung zur Vorgänger-Notenserie herstellen und damit Kontinuität und Werthaltigkeit vermitteln.

Fortsetzung auf Seite 42 @@
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deutlich schlechteren Qualität
der Porträtabbildungen. Es feh-
len die feinen, detaillierten Stri-
che und Linien, die Porträts wir-
ken flach und konturlos, völlig
ohne die stichtiefdrucktypischen
feinen Schattierungen. Die Wer-
te zu 0,45, 0,55, 1,00 (2003)
und 1,44 Euro waren dann auch
die letzten Nominale dieser Frei-
markenausgabe. Eine Ära war zu
Ende gegangen.

Die Münze

Die 100-Mark-Münze aus dem
Jahre 1923 ist eigentlich keine
solche, denn als Münze werden
üblicherweise nur Geldstücke
bezeichnet, die mit einer aufge-
prägten Wertangabe versehen
und für den Verkehr vorgesehen
waren oder tatsächlich umgelau-
fen sind. Bei dem vorliegenden
Stück und seinen weiteren Pen-
dants innerhalb der Nominalket-
te mangelte es jedoch zum ei-
nen am Verkehrsbedarf, denn
seine Kaufkraft war bereits je-
weils am Tag der Ausgabe gleich
Null. Die Stücke waren zum an-
deren auch gar nicht ernsthaft
für den Umlauf vorgesehen.
Heute zwar als Notmünzen be-
zeichnet, sollten es von Beginn
an lediglich Erinnerungsstücke
mit aufgeprägtem Wert sein, de-
ren Reinertrag sozialen Zwecken

zufloss. Lediglich die 1923er-
Prägungen waren tatsächlich als
Geldersatz vorgesehen gewesen,
doch auch diese waren bereits
bei Ausgabe aufgrund der galop-
pierenden Inflation so gut wie
wertlos und wurden daher dann
in den Schulen an die Kinder
verschenkt. Damit sind diese
Münzen eher in den Bereich der
Medaillen zu verweisen, aber
das mag jeder für sich entschei-
den. Während die Ausgaben mit
Prägejahr 1921 das Bild des
Reichsfreiherren Karl von und
zum Stein zeigen, bildete man
auf den Prägungen von 1923
das Porträt Annette von Droste-
Hülshoffs ab und trug mit der In-
schrift „Westfalens Dichterin“ ih-
rer Bedeutung für das Land
Rechnung. Rückseitig ist neben
der Bezeichnung „Notgeld der
Provinz Westfalen“, der Jahres-
angabe und der Wertbezeich-
nung das „Westfalenross“ als

Wappentier zu sehen. Der Müns-
teraner Bildhauer Anton Rüller
(1864 bis 1936) hatte die Mün-
zen in den Wertstufen 50, 100
und 500 Mark entworfen. Eigent-
lich sind es sogar zwei unter-
schiedliche 100-Mark-Stücke,
die durch die Landesbank der
Provinz Westfalen2 geprägt wor-
den waren. Zwar auf Avers und
Revers dieselben Motive abbil-
dend, erschien das zunächst in
Aluminium geprägte Stück mit
einem Durchmesser von 38 Mil-
limetern wohl zu unhandlich. Ei-
ne identische Ausgabe in Mes-
sing, jetzt aber mit einem auf 26
Millimeter verminderten Durch-
messer, wurde nachgeschoben.
Dies kann sicherlich als Indiz
dafür gewertet werden, dass ei-
ne Inverkehrgabe dieser neuen
Stücke tatsächlich geplant ge-
wesen war, denn die Größenre-
duzierung des 100-Mark-Stücks
machte sie für den Umlauf ge-

eigneter. Allerdings erschienen
dann weitere Nominale, nun
wieder mit dem Bild von Steins,
die bis zu 44,5 Millimeter Durch-
messer aufwiesen. Alle diese
Stücke sind, bis auf den Höchst-
nennwert von 1 Billion Mark3,
noch heute für wenig Geld zu er-
werben.

Der Schein

Als am 30. März 1992 als vier-
te Note der neuen Reihe der 20-
DM-Schein ausgegeben wurde,
war man im Publikum ob der
auffälligen Farbgebung doch et-
was erstaunt. Anstelle des
schwärzlichen Grüntones der
bisherigen Banknote dieser
Wertstufe war ein bläulichgrüner
Farbton verwendet worden.

„Giftgrün“, hörte man vielfach die
Kritik am neuen Geldschein.
Aber die Farbtöne für die gesam-
te neue Geldscheinserie mit der
banktechnischen Bezeichnung
BBk III waren mit Absicht so ge-
wählt worden. Diese „Bonbon-
farben“, wie man sie auch nann-
te, konnten mit der damaligen
Scannertechnik nur schwer er-
fasst und damit nur mangelhaft
wiedergegeben werden. Fäl-
schungsvorlagen, speziell für
die sogenannten Desktop-Fäl-
schungen mittels PC und Farb-
drucker, wurden damit er-

2 Die aus der 1832 gegründeten Provinzial-Hilfskasse hervorgegangene Lan-
desbank der Provinz Westfalen (diesen Namen trug sie ab 1890) mündete
1969 in die Westdeutsche Landesbank (WestLB), die in Folge der Finanzkri-
se 2012 in drei Teile aufgespalten wurde. Unter anderem hatte sich die
Bank im Aktien-Eigenhandel hoffnungslos verspekuliert und musste hohe
Verluste ausweisen.

3 Der Höchstwert, der den für ein Geldstück riesigen Durchmesser von 50
Millimeter aufwies, wurde erst 1924 geprägt und für 2,50 (neue) Reichs-
mark verkauft, damals für den Normalverdiener sicher eine Menge Geld.

Dies ist der ursprüngliche Vorderseiten-Entwurf des Grafikers Reinhold Gerstetter für die neue 20-DM-Note 
(Abbildung mit freundlicher Genehmigung der Deutschen Bundesbank).
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schwert. Bei der fortgeschritte-
nen heutigen Technik stellen die
Farben von Banknoten kaum
noch ein Hindernis dar, auf den
ersten Eindruck hin gute Fäl-
schungen herzustellen. 

Nachdem die Entwürfe der
vier anderen teilnehmenden
Grafiker von dem durch die Bun-
desbank beauftragten Experten-
gremium als zu sehr der Vergan-
genheit verhaftet, das heißt als
nicht modern genug, verworfen
worden waren, wurden die zu-
nächst zurückgestellten Entwür-
fe des Mitarbeiters der Bundes-
druckerei, Reinhold Gerstetter,
ausgewählt. Seine Grafik schuf
einen hervorragenden Kompro-
miss zwischen der Tradition im
Banknotendesign in Bezug auf
Wertigkeit und Ästhetik und ei-
ner dennoch modernen, anspre-

chenden Gestaltung. Eine zu-
nächst etwas gewöhnungsbe-
dürftige Neuerung stellte die
vertikale Anordnung der Be-
schriftung dar. Das Porträt der
Dichterin wird ergänzt durch die
Abbildung verschiedener Ge-
bäude der Stadt Meersburg am
Bodensee, unter anderem des
Alten Schlosses, in dem sie eini-
ge Zeit lang gewohnt hatte. Die
Rückseite zeigt als Hauptmotiv
eine Schreibfeder, wie sie zur
Zeit von Droste-Hülshoff benutzt
worden war. Im Hintergrund ist
eine Buche zu sehen, die auf ihr
wohl berühmtestes Werk „Die
Judenbuche“ Bezug nimmt. Mit
einem Mehrton-Wasserzeichen,
das das gedruckte Porträt wie-
dergibt, sowie einem Wertwas-
serzeichen, einem partiell an die
Oberfläche tretenden, soge-

nannten Fenstersicherheitsfa-
den mit demetallisierter Wertbe-
schriftung, einem Durchsichtsre-
gister sowie weiteren zum Teil
neuartigen Sicherungen war die
neue Banknote für die damalige
Zeit hervorragend gegen Fäl-
schung geschützt. 

Hergestellt wurde der 138 mal
68 Millimeter große 20-DM-
Schein durch die Druckerei Gies-
ecke & Devrient, damals noch in
München. Wie schon bei den
durch diese Druckerei herge-

stellten Werten der ab 1961
ausgegebenen Vorgängerserie,
schuf auch jetzt wieder José Lo-
pez den Porträtstich der Stahl -
originale. Zum 31. Dezember
2001 verlor die gesamte Ausga-
be im Zuge der Einführung des
Euro-Bargelds ihre Eigenschaft
als gesetzliches Zahlungsmittel,
wurde aber aufgrund einer Ver-
einbarung mit Handel und Ge-
werbe noch bis 28. Februar
2002 zu Zahlungen akzeptiert.

Karlheinz Walz

Das Gemälde von Wilhelm Stiehl
aus dem Jahr 1820 war die Vorla-
ge für die Porträtabbildung auf
der Banknote. Es befindet sich
heute im Droste-Museum im
 sogenannten Fürstenhäusle in
Meersburg. Die Darstellung auf
dem Geldschein musste dabei
gekontert werden, damit das
Porträt, wie von der Bundesbank
gefordert, zur Mitte hin blickt
(Abbildung mit freundlicher
 Genehmigung der Deutschen
Bundesbank).

Literaturangaben
1 „Von der Baumwolle zum Geldschein – Eine neue Banknoten-
serie entsteht“, Deutsche Bundesbank, Frankfurt/Main, 2. Auf-
lage 1996

1 Kurt Jäger (Bearbeiter: Helmut Kahnt), „Die deutschen Münzen
seit 1871“, Battenberg Gietl Verlag, Regenstauf
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Ein Stück Gold des Jerusalemer Tempels
Fritz Rudolf Künker AG, Frühjahrsauktionen, 16. bis 20. März 2020 in Osnabrück.

bei den Tierkämpfen umkamen,
verbrannt wurden oder in Kämp-
fen gegeneinander fielen, über-
stieg 2500. Freilich schien dies
alles den Römern, auch wenn
sie auf unzählige Weisen zu To-
de gebracht wurden, eine zu ge-
ringe Strafe zu sein.“

Mit anderen Worten: Titus
zwang seine Kriegsgefangenen,
gegeneinander oder gegen Tiere
zu kämpfen. Weigerten sie sich,
wurden sie verbrannt. Und da-
mit das den lokalen Honoratio-
ren in bester Erinnerung bleibe,
ließ er Goldmünzen mit dem
Bildnis des Domitian prägen, für
deren Produktion eine lokale
Münzstätte das aus dem Jerusa-
lemer Tempel geraubte Gold be-
nutzte.

Die bei Künker angebotene
Münze ist also ein historisches
Zeugnis von höchstem Interesse,
das an einen der dunkelsten
Momente der jüdischen Ge-
schichte erinnert. Möge sie eine
Mahnung dafür sein, dass jegli-
che Form von Antisemitismus
der Vergangenheit angehört!
Keine Minderheit auf unserem
Planeten sollte das erdulden
müssen, was jahrhundertelang
wie selbstverständlich Juden an-
getan wurde.

Ursula Kampmann

Im März 2020 wird das Aukti-
onshaus Künker eine einmalige
Sammlung von Jüdischen Mün-
zen versteigern. Es handelt sich
um die Sammlung Josef Samel.
Unter den angebotenen Stücken
sind zahlreiche, die bis jetzt
unediert oder in ihrem histori-
schen Hintergrund nicht verstan-
den waren. Eines davon stellen
wir Ihnen an dieser Stelle vor.

Im August des Jahres 70 er-
oberte Titus das Zentrum des jü-
dischen Widerstands in Jerusa-
lem, den Tempel. Nachdem er
im Allerheiligsten dem römi-
schen Iuppiter ein Opfer darge-
bracht und den Tempelschatz
geplündert hatte, ließ er den
Tempel selbst bis auf die Grund-
mauern niederreißen. Über
100000 Juden gerieten bei der
Eroberung Jerusalems in römi-
sche Gefangenschaft. Die meis-
ten von ihnen wurden in die
Sklaverei verkauft. 20 000 spar-
te Titus für ein besonderes Vor-
haben auf.

Mit seinen Gefangenen und
zwei der siegreichen Legionen
zog Titus durch die Levante. Der
Marsch sollte zu einem für alle
unterworfenen Völker sichtbaren
Triumphzug werden. In Caesarea
maritima, der Hauptstadt der
neu gegründeten Provinz Paläs-
tina, bot der Geburtstag des in
Rom lebenden Domitianus ei-
nen wunderbaren Anlass, um
ihn mit den allseits beliebten
Gladiatorenspielen zu feiern
und dabei die eigene
Überlegenheit über die
aufständischen Juden zu
demonstrieren. Schließ-
lich hatte man die
20000 Kriegsgefange-
nen eigens für so einen
Zweck mitgenommen.

Flavius Josephus berichtet
uns in seinem Jüdischen
Krieg, was damals geschah:
„Während seines Aufenthalts in
Caesarea feierte Titus den Ge-
burtstag seines Bruders mit gro-
ßer Pracht und ließ zu seinen
Ehren wieder einen großen Teil
der Strafe an den Juden vollstre-
cken. Denn die Zahl derer, die

Titus. London, British 
Museum (Foto: UK).

Aureus des Titus anlässlich des Geburtstages 
seines Bruders Domitian. Da die mit dem Heer von Titus 

mitziehende Münzstätte kein Porträt des Domitian 
als Vorbild hatte, gleicht das Münzbild 

dem verstorbenen Nero.








